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Vorerinnerung

Eine nähere Prüfung möge es entſcheiden,

9b bei der beträchtlichen Anzahlvon Schrif

zen über Taubmann dieſe neue überflüſsig

iſt. Wenn die frühern Biographen Taub

manns entweder blos eine trockne Erzäh

lung ſeiner äuſsern. Schickſale lieferten,

oder ihm mit zu freigebigen Händen Weih

rauch ſtreuten, oder durch Miſshandlung

und niedrige Herabwürdigung die Leſe

welt zu beluſtigen und ihrzu gefallen ſuch

ten, ſo hatte ich einen ganz andern Zuweck.

Mit ſtetem Hinblick auf die Geſchichte,

den Geiſt und die Bedürfniſſe jener Zeiten

wollte ich darſtellen, was Taubmann als

Menſch und als Gelehrter geweſen ſei, ſei

ne Schwächen nicht verſchweigen, aber ihn

auch gegen die ungerechten Beurtheilung

en, welchen er ausgeſetzt geweſen iſt, ver

theidigen, und die gekränkte Ehre des

verdienſtvollen und biedern Mannes wieder

herſtellen. Es ſind die Reſultate einer ºer

jähri
-



v1. Vorerinnerung.

jährigen ruhigen und unparteiiſchen Prº

fung, welche ich hier gebe, und ich hoffe,

daſs man in ihnen die Spuren einer genaue

ren Bekanntſchaft mit Taubmanns Zeiten

und Schriften wieder finden wird. Miſs

deutung einiger in dieſer Schrift aufge

ſtellten freieren Anſichten und Urtheile

fürchte ich nicht, da ich ohne die gering

/ie Nebenabſicht nirgend etwas niederge

ſchrieben habe, wozu mir die Beweiſefehl

ten, und da ich überall nur der eignet hi

ſoriſchen Forſchung folgte. Ob ich
dieſer Beruf habe, mögen künftig meine

Unterſuchungen über das Mittelalter und

meine hiſtoriſch kritiſche Biographie des

ñMarkgraf von Meſsen, Eckhart des er
en, entſcheiden, an welchen ich ſchon

ſeit mehrern Jahren gearbeitet habe, deren

Vollendung ich aber einer ruhigern und

freiern Lage aufbehalten muſs.

Wenn das kalte und egoiſtiſche Nieder

treten fremder, und das eitle und anma

sende Hervorheben eigner Yerdien/e, wel
ches unfre Zeit, wahrlich nicht z zihremz

Vortheil ! auszeichnet, jeden, der ſich mit

literariſchen Unterſuchungen beſchäftigt,

fºhmerzlich ergreife ÄÄÄ.
- wiſs ein ſehr beherzigenswerther Wunſch,

daſs ein zu ammenhängendes und ert/e-

res Studium der Literargeſchichte, welches
- - - - allein

»



Vor erinnerung. V L

allein jenem literariſchen Egoismus zu

feuern, und uns gröſsere Achtung für die

ſtillen Verdienſte unfrer Väter einzuflö

ſsen vermag, allgemeiner werde, als es

bis jetzt war. Es iſt ein irriger Wahn,

als könne echt literariſches Leben mit ei

nem ewigen Frieden beſtehen, und es iſt im

Gegentheil unläugbar, daſs nur das eurige

Schwanken und Schweben Gewinn für die

Wiſſenſchaft ſei, aber dieſer nie zu enden

de Streit ſchlieſst doch die Achtung für

die frühern Beſtrebungen nicht aus, wenn

wir ihnen auch nicht mehr den Werth bei

legen können, welchen ſie in den Augen der

Zeitgenoſſen hatten. Erſt dann, wenn wir

unſre Väter ehren, und ſelbſt thätig ſind;

wenn wir das fremde Verdienſt willig an

erkennen, aber ſelbſt auch uns eignes er

werben; wenn wir jenen niedern, alles Ed

le niederdrückenden, Egoismus ſinken laſ

ſen, und mit Liebe zurückſchauen auf die

Yergangenheit, und mit Liebe handeln in

der Gegenwart– erſt dann werden goldne

Jahrhunderte hervorgehen aus der Zeiten

tiefem Schooſse, und erwachſen wird ein

kräftiges und edles Geſchlecht.

Dieſs waren die Geſinnungen, welche

mir bei Ausarbeitung dieſer Schrift vor

„ſchwebten. Möchte ich meinen Zweck er

reichen, und dazu beitragen, daſs Taub

- - JT (AWIGS



WEIL Vor erinerung,

manns Namekünftigmitgröſserer Achtung

genannt, und ſein Verdienſ, wenn es

gleich nur lokal und temporell war, allge

zmeiner anerkannt und gerechter beurtheilt

werden möge. Dieſ war bei der ganzenz

Arbeit mein Wunſch, und würde mir der

ſchönſte Lohn für dieſelbe ſeyn.

Leipzig, am 15. März 185.



*

Dem Verdienſte ſeine Kronen?

A

-

- -

Wenn es auch nicht wunderbare verke
tungen und Verſchlingungen der Schickſa

le, nicht der Glanz hoher Würden, ſelbſt

nicht ſogleich in die Augen fallende und

noch auf ſpäte Zeiten wöhlthätig fortwir

kende Verdienſte ſind, welche Taubmanns

Leben auszeichnen, und einer neuen Dar

ſtellung werth machen, ſo ſind es doch die

trefflichen Eigenſchaften des Herzens, der

- lautere, uneigennützige Eifer für die Wiſ

ſenſchaft, und die für ihre Zeit und ihren

Ort ſo verdienſtvollen Bemühungen des

Mannes, welche noch jetzt nicht nur den

warmen Vaterlandsfreund, ſondern auch

jeden Verehrer des Guten und Wahren zur

dankbaren Erneuerung und würdigen Feier

ſeines Andenkens hinziehen. Und möch

ten es doch blos dieſe Gefühle ſeyn, wel

A che
s



che den Biograph zur abermaligen Erinne

rung an die Verdienſte des Mannes auffor

dern! Möchte, doch der Gedanke an ihn

nicht dadurch getrübt, die Schilderung ſei

mes Lebens und Wirkens nicht noch dadurch

zur doppelten PflichtÄwerden, daſs

er nun zwei volle Jahrhunderte hindurch

von Freund und Feind gleich verkannt, auf

der einen Seite durch übertriebne Lobſprü

che und ſo unzarte als rückſichtsloſe Be

rührung einiger ſeiner Seiten, auf der an

dern durch ungerechten und liebloſen Ta

del, oder doch durch unwürdige Frivoli

tät gemiſshandelt wordeniſt, und noch kei

nen unbefangenen Würdiger ſeiner Ver

dienſte gefunden hat. Beſcheiden und ſtill,

andrer Verdienſte willig anerkennend, aber

darum nicht minder ſelbſt leiſtend, wie das

Land und der Ort ſelbſt, wo er lebte, war

das Wirken dieſes Mannes. Möge denn

auch ihm angemeſſen der Lauf der Rede

ſchmucklos und beſcheiden hingleiten, und

es dem Biograph gelingen, in dieſen Zeiten

ſelbſtſüchtiger Anmaſsung, Verkleinerung

des fremden, und Erhebung des eigenen Ver

dienſtes nicht durch ein trügeriſches Kunſt

gebild von Worten, ſondern durch ſchlichte

und einfache, aber wahre Erzählung die

Achtung der Edleren für Taubmann zu ge

winnen, und deſſen gekränkte Ehre wieder

herzuſtellen: auf daſs es kund werde,Ä
allCIl
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auch wir, der Unſrigen nicht unforgend,

die ſtillen Tugenden unſrer Väter ehren,

und es freudig erkennen, wenn eine groſse

und edle Tugend geſiegt hat, und hinaus

gegangen iſt über die Gebrechen ihrerZeit.

-,

- * * »

Zu Wonſees, einem unbedeutenden

Marktflecken unweit Baireuth wurde Frie

drich Taubmann im Jahr 1565 *)(es iſt un

gewiſs, ob am 15. oder 16. Mai, wenigſtens

war der letztere ſein Tauftag *)) geboren.

Sein Vater, Marcus, war ein Schuhmacher

und zugleich Bürgermeiſter oder Schulze

des Ortes; ſeine Mutter Barbara Hoffmann.

Er hatte noch einen Bruder, Fabian, der

im gemeinen Stande blieb, und eineSchwe

ſter, welche fich ſpäterhin mit Martin Lau

er, einem Bauer in Limmersdorf, verband *).

Sogenuſsleer bei der Armuth ſeiner Eltern

ſeine Jugend war, ſo wurde ſie doch da

durch noch mehr getrübt, daſs er ſchon in

ſeinen früheſten Jahren ſeinen Vater ver

Ior, und er würde ganz hülflos geweſen

ſeyn, wenn nicht jenes Stelle ein zweiter

Vater erſetzt hätte. Seine Mutter verband

ſich nämlich bald nach dem Tode ihres

Mannes mit einem Schneider, der ſich,

wenn gleich ebenfalls nicht wohlhabend,

doch ſeiner Stiefkinder redlich annahm,

und nach allen Kräften für eine gute Er

A 2 ziehung
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ziehung derſelben ſorgte. Den jungen

Friedrich lieſs er anfangs die Schule des

Ortes beſuchen *), und ihn, noch während

ſeiner Schuljahre, Antheil an den Arbeiten

ſeines Handwerks nehmen; aber bald ent

wickelten ſich in dem Knaben Fähigkeiten

und Anlagen, die ſich mit dieſen niedern

Arbeiten nicht vertrugen. Er ſtrebte nach

etwas Höherm , und hatte keinen ſehnli

chern Wunſch als den, ſeine Neigung zu

den Wiſſenſchaften befriedigen zu können.

Von Seiten ſeiner Eltern fand er ungeach

tet ihrer Armuth keinen Widerſtand. Sein

Vater zahlte ihm ſein väterliches Erbtheil

nicht mehr als dreiſsig Groſchen, aus, und

führte im December des Jahres 1577. den

zwölfjährigen Knaben in die Schule zu

Culmbach, um ihn von dem Rektor derſel

ben, - Johann Codomann *), der erſt kurz

vorher dieſs Amt angetreten hatte, prüfen

und unter die Zahl der Schüler aufnehmen

zu laſſen *). Als Taubmann mit ſeinem

Vater zu dieſem eintrat, ſo legte er, voll

von Begierde, an einem Orte bleiben zu

können, wo er ſeine Wünſche zu erreichen

hoffte, den Bündel, der ſeine wenigen Hab

ſeligkeiten enthielt, unter eine Bank, als

ſei er ſchon völlig eingewohnt. Codomann

überſah dieſen unbedeutend ſcheinendeu

Vor

*) Taubmanniana S. 443.



Vorfall nicht, er lächelte, und that einige

Fragen an den Knaben, um ſeine Kennt

niſſe zu erforſchen. Dieſer beantwortete

ſie, ob es ihm gleich bisher angehörigem

Unterricht gemangelt hatte, mit einer lie

benswürdigen Unbefangenheit, und zeigte

zwar nicht groſse Kenntniſſe, aber doch

fähige Anlagen. Codomann, dadurch im

mer mehr zu, dem jungen Taubmann hin

gezogen, gewährte ihm ſeinen Wunſch,

und nahmihn unter ſeine Schülerauf. Und

dieſer täuſchte die Erwartungen ſeines Leh

rers nicht. Zwar ſollte ihn bittre Armuth

prüfen, und es zeigen, ob ſein Entſchluſs,

ſich, den Wiſſenſchaften zu widmen, un

überlegter Einfall oder innerer Trieb ge

weſen ſei. Oft muſste er, da ihn die Dürf

tigkeit ſeiner Eltern auf keinen Zuſchuſs

von Hauſe hoffen lieſs, zur Wohlthätigkeit

der Bürger Culmbachs ſeine Zuflucht neh

men, und ſich durch Singen vor den Thü

ren die unentbehrlichſten, Bedürfniſſe des

Lebens verſchaffen. Aber er beſtand die

harte Prüfung; dem mit wenig zufriede

nem Jüngling vermochte dieſe drückende

Lage nicht ſeine Neigung zu den Wiſſen

ſchaften zu entreiſsen; ſein Fleiſs und ſein

Betragen, war muſterhaft und ſein harmlo

ſer, frohmüthiger Charakter wurde durch

die fortwährende Härte des Schickſals ge

gen ihn nicht getrübt. Er muſsteÄ
- Cº.
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Iich noch Eine traurige Erfahrung machen.

Seine Mutter ſtarb während ſeines Aufent

halts in Culmbach, und ſein Stiefvater ver

heirathete ſich zum zweitenmale. Doch

wie früherihm der Verluſt des Vaters durch

einenan Liebe und Sorgfalt für ſeine Pfleg

befohlnen einem rechten Vater nicht nach

ſtehenden Stiefvater völlig erſetzt worden

war, ſo erhielt er auch von der Liebe ſei

ner Stiefmutter die deutlichſten Beweiſe,

„und er vergalt ſie ihr in ſpätern Jahren,

als ſie nach dem Tode ihres Mannes in

ſehr dürftigen Umſtänden lebte, durch die

zärtlichſte Achtung und eine jährlichc Un

terſtützung.

Dech endlich glänzte in dem Nacht

gewölk, das die Tage des braven Jünglings

umgab, ein Stern froherer Hoffnungen,

der Verkündiger eines ſchönern Morgens.

Sein muthiger Kampfmit den Hinderniſſen,

die ſich ihm entgegenſtellten, ſollte ge

krönt, ſeine Beharrlichkeit und ſein Fleiſs

belohnt, und er in den Stand geſetzt wer

den, unter günſtigern Verhältniſſen nach

ſeinem Ziele zu ſtreben. Der Markgraf zu

Brandenburg - Anſpach, Georg Friedrich,

legte in dem ehemaligen Ciſtercienſerklo

ſter Heilsbrunn zur Bildung und Unterhal

tung hundert fähiger und durch Kenntniſſe

uud Fleiſs ſich auszeichnender ande Ä

.



der, die ſich den Studien widmen wollten,

ein Gymnaſium an, welches am Geburts

tage des Stifters, dem 5. April 1582, feier

lich eingeweiht und eröffnet wurde; und

Taubmann, der ſich bisher ſo ſehr zu fei

nem Vortheil ausgezeichnet, und ſich die

Liebe ſeines Lehrers in einem hohen Gra

de erworben hatte, wurde gleich bei Er

richtung der Anftalt unter die Zahl der

fürſtlichen Alumnen mit aufgenommen. So

ſchied er denn von Culmbach, wo er den

erſten Grund zu feinen künftigen Schickſa

len gelegt, und in dem Zeitraume von drei

und einem nicht vollen halben Jahre ſo man

ches-Gute genoſſen hatte, mit einer dank

baren Rührung, die er noch ſechs und

zwanzigJahr darauf öffentlich ausſprach *).

Er hatte bei dieſer Veränderung nicht nur

das Glück, ſeinen bisherigen Lehrer Codo

mann, der zu gleicher Zeit als Konrektor

an dieſer neuen Schule angeſtehlt wurde,

in ſeiner Nähe zu behalten, ſondern er er

warb ſich auch durch ſein rühmliches Stre

ben einen neuen und wahrhaft väterlichen

Freund an dem Rektor M. Johann FHertel.

Dankbar erkannte er noch in ſpätern Jah

ren dieſe glückliche Veränderung ſeiner

Lage, die ihn in den Stand ſetzte, frei von

jenen drückenden Nahrungsſorgen ſich den

Wiſſenſchaften ganz zu widmen ; noch

nach dem Tode ſeines fürſtlichen wº
- - t ä

-



thäters feierte er deſſen Andenken, in ei

ner zu Wittenberg gehaltenen öffentlichen

Rede, und auch den Manen Hertels brach

te er jährlich durch ein Gedicht oder doch

durch ſtille Feier des Todestags dieſes ſei

nen verdienſtvollen Lehrers ein Opfer ſei

nes innigen Dankes."). Aber er zeigte ſich

auch durchmuſterhaften Fleiſs dieſerWohl

thaten in einem ſolchen Grade werth, daſs

er ſchon als Schüler jedermann zu den

ſchönſten Erwartungen für die Zukunft be

rechtigte. Dem Geiſte des damaligenZeit

alters gemäſs, welches den Unterricht und

die Uebung inder Dichtkunſt als eine Haupt

beſchäftigung auf Schulenbetrachtete, wid

mete er ſich der lateiniſchen Dichtkunſtmit

ſolchem Erfolg, daſs ſein innerer Beruf zu

ihr nicht unbemerkt bleiben konnte. Er

übertraf nicht nur in kurzer Zeit alle ſei

ne Mitſchüler darin, ſondern ſeine Talen

te, machten ihn auch auſser der Schule

rühmlich bekannt. Seine dichteriſchen

Verſuche ergötzten einen zur damaligen

Zeit nicht unberühmten Dichter, M. Chri

ſtoph Homagius *), Stadtpfarrer und De

kan zu Schwabach, ſo ſehr, daſs dieſer ihm

einſt im Scherz den poetiſchen Lorbeer

kranz aufſetzte, mit dem er ehemals ſelbſt

von dem bekannten Paul Meliſſus zum Dich

ter gekrönt worden war. Doch was jetzt

nur Scherz war, wurde bald zur Wirklich

keit

-
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keit. Taubmann, durch den erhaltenen

Beifall immer mehr aufgemuntert, bildete

ſeines natürlichen Anlagen ſo emſig, und

mit ſolchem Erfolg aus, daſs es Homagius

wagen konnte, ihn an Meliſſus ſelbſt zu

empfehlen, und dieſer, der aus einem von

dem Jüngling ihm zugeſandten Gedicht

deſſen Fähigkeiten und Kenntniſſe noch

mäher hatte kennen lernen, hielt ihn,, ob

gleich noch Schüler, der Ehre des Dich

terkranzes werth, den er ihm auch, kurz

vor ſeinem Abgange auf die Academie, und

zugleich mit ihm, dem durch ſeine tiefe

Kenntniſs: der griechiſchen Sprache aus

gezeichneten Lorenz Rhodomann, damals

Profeſſor der griechiſchen Sprache und Ge

ſchichte zu Jena, im Jahr 1592 ertheilte”).

Und ſo begab er ſich denn, geehrt

durch eine Würde, die, wenn auch in je

nen Zeiten nicht mehr von groſser Bedeu

tung, doch als das öffentliche Zeugniſs

eines damals ſehr geſchätzten Gelehrten

- von Taubmanns Kenntniſſen immer rühm

lich genug für ihn war, noch in demſelben

Jahre nach einem zehnjährigen gewiſſen

haft benutzten Aufenthalt zu Heilsbrunn

auf die Univerſität Wittenberg. Hier wür

de er bei ſeiner groſsen Dürftigkeit – ſei

ne Stiefmutter konnte ihm nur drei durch.

Handarbeit mühſam erworbne Groſchen

- - - mit
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mitgeben *) – wieder in eine ſehr drük.

kende Lage gekommen ſeyn, hätte nicht

ſein fürſtlicher Wohlthäter, der jeden der

geweſen. Alumnen zu Heilsbrunn auch auf

der Academie mit einem Stipendium von

5o Gülden unterſtützte, auch hier ſich ſei

ner angenommen *). Durch dieſe, ſowie

durch andere Unterſtützungen, welche dem

nicht räur durch Fleiſs, ſondern auch durch

gutes und einnehmendes Betragen und un

getrübten Frohſinn ſich überall empfehlen

den Jüngling nicht entgehen konnten, ward

er in den Stand geſetzt, ſich ſeiner Nei

gung gemäſs den ſchönen Wiſſenſchaften

ganz zu widmen, ohne ſich aus Furcht vor

Mangel am Fortkommen unter die gewöhn

liche Aegide eines Fakultätsſtudium bege

ben zu müſſen *). Er machte ſich früh

zeitig, noch während ſeiner Studienjahre

durch Schriften bekannt– kurz nach fei

- ner Ankunftauf die Univerſität gab er ſchon

- ſeine Martinalia und Bacchanalia heraus –,

11nd gerieth dadurch nicht nur mit vielen

Gelehrten, und ſelbſt mit mehrern hohen

Staatsbeamten, welche Kenner undFÄ
- E.

*) Tabmanniana (Frkf und Leipz. 1728. 12.) S. 1 19.

**) Taubmanni oratio im Geörg. Frid. (Gieſsae 16o9.

8.) S. 32. 46. vgl. S. 11«. - - -

*) Wenigſtens findet fich nirgends eine Spur, daſs

er ſich je einem Fakultätsſtudium gewidmet habe.
-,
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de der Dichtkunſt waren, in Verbindung,

ſondern bekam auch ſelbſt zu Fürſten Zu

tritt. – Und unter dieſen Verhältniſſen iſt

es leicht erklärlich, wie er in ſo kurzer

Zeit zu einem Amte befördert wurde, auf

welches er bei ſeinem kurzen Aufenthalt

auf der Univerſität noch gar nicht hoffen

zu können ſchien. Kaum hatte er die Ma

giſterwürde erlangt **), als er nach eben

erſt vollendetem academiſchen Triennium,

und ohne vorher ein anderes academiſches

Amt bekleidet zu haben, durch thätige

Verwendung des Schöpfers feines ganzen

Glücks, des um ihn ſo hochverdienten

Markgraf Georg Friedrich *) am 18. Octo

ber 1595 die Profeſſur der Dichtkunft auf

der Univerſität Wittenberg erhielt, welche

eben damals mit der Profeſſur der Bered

famkeit verbunden war, aber um ſeinetwil

len von derſelben getrennt wurde * *). Ein

feinen Kenntniſſen und Neigungen ange

meſſenerer Wirkungskreis konnteihm nijht

angewieſen werden, und mit welchem Ei

fer, mit welcher Treue er ſtrebte, die

Pflichten, welche ihm derſelbe auflegte

in ihrem ganzen Umfange zu erfüllen, da

von zeugt ſein ganzes Leben. Was er in

dieſem Amte, das er achtzehn Jahr lang

zur allgemeinen Zufriedenheit verwaltete,

als

*2 Taubmann oratio in Georg Fid. s. a.
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als Gelehrter und insbeſondere als acade

miſcher Lehrer leiſtete, das, wird, weil

davon ausführlicher geſprochen werden

muſs, weiter unten dargeſtellt werden,

um hier die Geſchichte ſeines Lebens nicht

zu, unterbrechen. - -

Obgleich ſein früherer Gönner Homa- -

gius.den ſehnlichen Wunſch hegte, den er

auch gegen Taubmann laut äuſserte, ihn

durch eine Verbindung mit einer von ſei

nen, drei Töchtern noch näher an ſich zu

ziehen, ſo wuſste dieſer doch dieſs.'Aner

bieten mit Artigkeit von ſich abzulehnen,

und traf eine andere Wahl. Er verband

ſich nämlich am 28. Juni 1596 mit Eliſa

beth, der jüngſten Tochter Johann Mat

thäi's, eines nicht unbemittelten Bürgers

zu Wittenberg, mit welcher er, da ſie

ſich durch treffliche Eigenſchaften des

Herzens auszeichnete, eine ſehr glückli

che und zufriedene Ehe führte. Fünf Kin- *

der waren die Früchte derſelben ; drei

Söhne, Chriſtian, Friedrich und Johann

Friedrich, und zwei Töchter, Eliſabeth

und Maria Magdalena, welche ihren Va

ter ſämmtlich überlebten, den einzigen

Friedrich ausgenommen, der noch als Kind

ſtarb.**).. So lebte denn Taubmann, wenn

gleich durch einzelne unangenehme Vor

fälle bisweilen verwundet, ein beneidens

- - - WEP
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werthes Leben. Geſchätzt von Fürſten

Markgraf Friedrich ernannte ihn auch zum

Ephorus ſeiner Stipendiaten in Wittenberg

–, geliebt von Hohen und Niedern, ge

achtet von den gelehrteſten Männern ſeiner

Zeit– Nicolaus Reuſner ertheilte ihm zum

zweitenmale den Dichterkranz*)–, floſs

dem in der Schule früher Leiden gebilde

ten und mit ſeiner Lage ſtets zufriedenem

Manne unter den freundſchaftlichſten Ver

hältniſſen mit ſeinen Collegen, im Kreiſe

feiner Familie und in ſteten literariſchen

Bemühungen ein Jahr nach dem andern

ohne beſonders merkwürdige äuſsere Er

eigniſſe dahin *); aber leider nahte auch

ſein Ende früher, als man es ſeinen Jah

ren nach hätte erwarten ſollen. Ein hef

tiges Fieber, das ihn am 26. Februar 1815.

befiel, entriſs ihn in den früheſten Mor

genſtunden des 24. Märzes in ſeinem noch

nicht vollendeten acht und vierzigſten Le

bensjahre dem Kreiſe ſeiner Lieben und

Verehrer. Wie ſein ganzes Leben, war

auch ſein Tod ſtille und fromme Ergebung

- " -4 in

„*) Melodaeſia S. 2oz. Differt.de lingu. lat. (witt.

164. 8.) S. 97. .

*) Auſser wenn man das dahin rechnen will, daſs

er im Sommerhalbemjahr 16o8 das Rektorat der

Univerſität, und dreimal, nämlich 16o1, 16o7 und

16.12. das Dekanat der Philoſophiſchen Fakultät ba-:

kleidete.



in die höhere Ordnung der Dinge, und ve

ſtes Vertrauen auf eine Vorſehung, die

ſich während ſeines ganzen Lebens ſo ſehr

an ihm verherrlicht hatte. Seine Beerdi

ung war der deutlichſte Beweis, welche

Hochachtung er genoſſen hatte; Hohe und

Niedere folgten trauernd im langen Zuge

ſeiner Leiche, und beweinten den ſchmerz

lichen Verluſt. Noch verkündet dem, der

mit dankbarer Anerkennung der Verdien

ſte unſerer Väter zu ſeinem Grabe wallt,

ein verwitterter Leichenſtein auf dem Got

tesacker vor dem Elſterthore zu Wittenberg

die Stätte, wo er ruht. -

- - m-mm- - . .

Dieſs iſt der allgemeiné Umriſs des Le

bens und der äuſsern Schickſale des durch

gute und böſe Gerüchte ſo bekanntenMan

mes; allein ſo viele ihn auch entworfen,

haben, ſo iſt doch bisher ungeachtet aller

dieſer Bearbeitungen einer neuen Darſtel

lung noch das wichtigere, zugleieh aber

auch ſchwerere Geſchäft übrig geblieben,

die verſchiednen Urtheile über ihn zu prü

fen, im Zuſammenhange und mit ſteter

Rückſicht auf ſeine Zeiten zu ſchildern,

was er als Menſch und als Gelehrter war: .

kurz, das Innere ſeines Geiſtes, Charakters

und ſeiner Wirkſamkeit näher auseinander

zu ſetzen. Gieng es auch aus dem vorher

gehen
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gehenden, ja aus der ganzen Unterneh

mung, Taubmanns Leben aufs neue zu be

arbeiten, von ſelbſt hervor, daſs der Bio

graph Achtung und Intereſſe für den Mann

hatte, ſo kann er doch mit Wahrheit ver

ſichern, dieſe erſt nach einer unpartei

iſchen Prüfung und einem fnehrjährigen

Studium des Lebens und der Schriften deſ

ſelben erlangt zu haben, nicht aber mit

günſtigen Vorurtheilen und panegyriſcher

Heraushebung blos der glänzenden Seiten

an dieſe Darſtellung gegangen zu feyn.

Wenn er indeſſen von dem Guten des Man

nes mit Wärme, vielleicht auch mit eini

ger Beſtrebung, es bemerkbar zu machen,

ſprechen ſollte, ſo leitete ihn hierbei nicht

unhiſtoriſche Parteilichkeit, fondern die

Rückſicht auf den gröſsten Theil der bis

herigen Beurtheilungen Taubmanns, die

ihn nöthigten, mehr eine Apologie, als

eine rein biographiſche Darſtellung deſſel

ben zu geben. . -

Daſs Taubmann als Menſch höchſt ver

ehrungswürdig war, zeigt ſein ganzes Le

ben, ſeine Schriften, das Zeugniſs aller

ſeiner Zeitgenoſſen ſo klar, daſs es in der

That vorſetzliche Verkennung und Herab

würdigung feyn würde, die trefflichen Ei

genſchaften ſeines Herzens nicht, bemer

ken, oder gar ableugnen zu wolleu. #
E.
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der Geſchichte ſeines ganzen Lebens ver

dient nichts veſter im Auge gehalten zu

werden, als daſs er in der Schule früher

Leiden und harter Entſagung gebildet wor

den war; denn aus dieſem Geſichtspunkt

erklärt ſich leicht ſein ganzer Ckarakter,

und die Art, wie er ihn ſich zu eigen mach

te. Eine dürftige Jugend gab ihm keine

Gelegenheit, Genüſſe kennen zu lernen,

nach denen andre raſtlos und unerſättlich

ſtreben, und führte ihn ſo auf einem zwar

rauhen, aber ſichern Wege zu der Genüg

ſamkeit und Zufriedenheit, welche ihn in

keiner Lage des Lebens verlieſs, und die

vorzüglichſte Quelle ſeiner ſteten Heiter

keit und ſeines ungetrübten Frohſinns war.

Ebendieſelbe aber war es auch, welche

ihm, der unter ſo ungünſtigen Verhältniſ

Ten zu ſeinem Ziele ſtreben muſste, den

hohen Glauben an die Vorſehung und den

frommen, kindlichen Sinn einflöſste, für

welchen man nicht nöthig hat, den unſi

chern Beweis anzuführen, daſs er wäh

rend ſeiner Bearbeitung des Plautus die

Bibel neunzehnmal durchgeleſen habe*)–

denn
-, -

s) J. F. Reimmann bezweifelt in catal. bibl. ſuae

Töm. II. (Hildeſiae 1739. 8.) S. 614. mit Unrecht

die Wahrheit dieſer in den Taubmanniamis gege

benen Notiz, da ſie aus Taubmanns eignen Wor

sen in der Vorrede zum Plautus genommen iſt.



denn dieſs war damals Zeitgeiſt – nein,

in allen ſeinen Handlungen und Schriften

ſpiegelt ſich ſein frommesgottergebnes Ge

müth. Und dieſen beiden ſchönen Tugen

den konnte ein würdiges Gefolge vieler

andern nicht fehlen. Sie alle hier aufzu

zählen würde der ſchmuckloſenund ſchlich

ten hiſtoriſchen Darſtellung nicht ange

Tmeſſen ſeyn, und vielleicht ſelbſt den Ver

dacht einer übertriebnen Vorliebe für

Taubmann erwecken; aber Pflicht iſt es,

wenigſtens einige ſeiner ſchönſten und

trefflichſten Seiten wenn auch nicht aus

führlich zu ſchildern, doch kurz anzu

deuten.

Viel des Guten hatte Taubmann in ſei

nem Leben genoſſen. Arm und hülflos

hatte er keine Hoffnung, das Ziel, nach

dem er emſig ſtrebte, - zu erreichen, und

hart war der Kampf, den er mit den Hin

derniſſen zu beſtehen hatte; aber was an

fangs unmöglich ſchien, das wurde ihm

durch väterliche Lehrer, theilnehmende

Freunde und wohlwollende Gönner mög

lich gemacht, und der Erfolg übertraf ſei

ne beſcheidenen Hoffnungen und Wünſche

weit. Mit inniger Rührung ſah er aber

auch von ſeiner glücklichen Lage auf ſeine

früherm Schickſale zurück, und dankbar er

kannte er es, wieviel er der Theilnahme

-
B- und

"-
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und Güte andrer fchuldig ſei. Wie ſehr er

es ſich angelegen ſeyn lieſs, ſeiner Stief

mutter in ihrer dürftigen Lage thätige Be

weiſe ſeiner Dankbarkeit zu geben, mit

welcher Wärme er die Verdienſte ſeiner

Lehrer, Hertels und Codomanns, und ſei

nes fürſtlichen Wohlthäters, Markgraf

Georg Friedrichs, erkannte, wie gern und

offen er ſtets geſtand, daſs er dieſen Män

nern ſein ganzes Glück verdanke: das lehrt

Mein Leben und jede ſeiner Schriften. Nicht

ohne die innigſte Achtung für ſeinen edeln

Charakter kann man ſeine Elegien auf Her

zel, und ſeine Gedächtniſsrede auf den

Markgraf leſen, in welchen ſich ſein ge

fühlvolles dankbares Herz ganz unverkenn

bar ausſpricht. Und es waren nicht blos

leere Worte, in denen ſich ſein Danker

goſs; die Erinnerung an die vielen erhal

tenen Wohlthaten erzeugte auch in ihm

den Vorſatz, ſie durch eine ähnliche Ge

ſinnung zu vergelten. Nicht nur gegen

die Seinigen, ſondern überhaupt gegen je

den Hülfsbedürftigen, und beſonders gegen

Studirende, war er oft wohlthätiger, als

es ſein eignes Vermögen verſtattete. Nicht

ſelten lieh er, Melanchthons Beiſpiel fol

gend, ſelbſt erſt anderwärts das Geld, mit

welchem er andre unterſtützen wollte *),

und

*-

2 Schmid. in or, fun. Cap, Witten) p. 93.
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und wo keine eignen Kräfte nicht zureich

ten, da fuchte er doch durch thätige Ver

wendung und angelegentliche Empfehlun

gen nützlich zu ſeyn, und bekannte es of

jenherzig mit einem dankbaren Rückblick

auf ſeine frühern Schickſale -

fpſe malignärus, aliis ſuccurrere diſco,

Par facies rerum me facit effe pium*)

wie er denn überhaupt ſich ſeiner Her

kun t und ſeiner ehemaligen Armuth nie

ſchämte, und ſein Beiſpiel oft andern zur

Ermunterung aufſtellte*). Stolz und An

maſsung waren ihm ganz fremd. Schon

als Jüngling, verſchwieg er ſorgfältig die

ihm ſo früh erwieſene Ehre de Dijºte

krönung*), ſo daſs niemand etwas davon

würde erfahren haben, wenn es nicht durch

ändere bekannt geworden wäre; und durch

dieſelbe Anſpruchsloſigkeit und die willige

Anerkennung und Schätzung fremder Vé

dienſte zeichnete er ſich noch dann auS,

als ſein Ruhm und ſein Anſehen bei ſeinem

Zeitgenoſſen hinlänglich begründet waren.

Daher kam es denn auch, daſs er in einem

ſo ſtreitſüchtigen Zeitalter, als das ſeinige

war, und ungeachtet ſeiner Reformen in

- - - B 2 der

*) Schediasmata poetica S. 378.

**) I. ibid, S. 22o. -

*) Schmid, l, c. p. 90.
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der Philologie, von denen unten die Rede

Meyn wird, nie einen eigentlichen Streit

führte *). Konnte er ihn nicht ganz ver

meiden, ſo widerlegte er ſeine Gegnernur

gelegentlich, ganz kurz, ohne Bitterkeit,

und meiſt ohne ſie zu nennen; und nur

Einmal, in einem Falle, wo er (und mit

Recht) veſt überzeugt war, daſs das Wohl

der Wiſſenſchaft auf dem Spiele ſtehe,

ſprach er laut undÄ
und doch ſöhnte er ſich ſpäterhin ſelbſt mit

dieſem wieder aus, und ſuchte ihm vier

Jahre darauf durch Empfehlungen zu nütz

en: ſo rein und ſo ungetrübt von perſön

lichem Haſs war ſein Eifer für die Wiſſen

ſchaft *). Eben ſo wenig kümmerte er

fich auch um die Streitigkeiten der Theo

logen; ohne gleichgültig in der Religion

zu ſeyn, war er tolerant gegen Gelehrte

anderer Konfeſſionen, und ſtand mit ihnen
1I11

*) Daſs er Feinde und Neider hatte, war bei ſeinen

Bemühungen, die Philologie von der verkehrten

Behandlung ſeiner Zeitgenoſſen zu retten, und bei

ſeiner günſtigen Lage kein Wunder. Juſtus Zim

mermann nennt er ſelbſt Melodaeſ. S. 567 (vgl.

ibid. S. 257.); die übrigen fertigt er in ſeinen Ge

dichten unter dem Kollektivmamen Marculus ab.

S. auch Schmid S. 94.

**) Von dem Streite mit Bilovius wird unten geſpro

chen werden. Von ſeiner Unterſtützung deſſelben

durch Empfehlung ſº Dilſ. de lingua lat. (Witt.

aG14, S.) S. 15a. ff. -



im Briefwechſel, ob er gleich deshalb Ver

druſs hatte *). Dabei war er wohlwollend

und freundſchaftlich gegen jedermann: ſei

ne Aemter gaben ihm Gelegenheit, dieſe

Tugenden vorzüglich gegen Studirende

auszuüben, denen er nicht blos Lehrer,

ſondern auch väterlicher Freund war *);

aber nicht weniger deutliche Beweiſe der

ſelben gab er auch ſeinen Landsleuten, de

nen er mit beſondrer Liebe zugethan war,

ſeinen Kollegen und Freunden, und erwarb

ſich ſo die Liebe und das Vertrauen aller,

da ſein offner, traulicher und herzlicher

Charakter und ſeine Dienſtfertigkeit und

Gefälligkeit keinen Zweifel gegen die Auf

richtigkeit ſeiner Geſinnungen entſtehen

lieſs. -

Daſs ein Mann von dieſem Charakter

ein Muſter eines Hausvaters, Kollegen und

Freundes ſeyn muſste, würde ſich auch oh

ne das Zeugniſs ſeiner Zeitgenoſſen aus die

ſen Schilderungen von ſelbſt ergeben; aber

er war auch ein ſehr angenehmer Geſell

ſchafter. Davon noch beſonders zu ſpre

chen, machen die vielen unzarten Beurthei

lungen und die unwürdige Behandlung nö

thig,

*) In der Vorrede zur Melodaeſ: S. 5.

**) Statt alles Beweiſes braucht hier nur das Otium

ſemeſtre publicum angeführt zu werden.
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thig, welche er von der Nachwelt bisher

erfahren hat. -

DaſsTaubmann nicht unter die düſtern

Gelehrten gehörte, welche blos für das

literariſche Geſchäftsleben. Sinn haben:

ſondern daſs er empfänglich für die Freu

den der Geſelligkeit war, Welt- und Men

ſchenkenntniſs hatte, und ſich ſelbſt in hö

hern Zirkeln mit Anſtand und Gewandheit

zu betragen wuſste, bedarf wohk keines

weitern. Beweiſes; denn dieſs iſts ja eben,

was ihn zur Kunde ſelbſt des Volks gebracht

hat. Schon ſein biederer, offner Charak

ter machte ihn zum Umgang mit andern

ſehr geſchickt: niemand hatte Urſache,

ihn zu fürchten, oder ein Miſstrauen in

ihn zu ſetzen; denn man kannte ihn allge

mein als einen Mann, dem jede Falſchheit

und jede Verſtellung fremd war, der ſich

nie anders gab, als er wirklich war, und

der mit Herzlichkeit und freundſchaftlicher

Wärme jedem entgegen kam. Auch gehör

te er nicht unter die ſtrengen Sittenrichter,

an denen ſein theologiſches Zeitalter ſo

reich war: er verdammte nicht die unichul

digen Freuden, die man ſich im engern

Kreiſe vertrauter Freunde erlauben darf;

ja er nahm ſelbſt den thätigſten Antheil da

ran. Vorzüglich aber machten ihn ſein ſtets

ungeſtörter Frohſinn, und ſein unerſchöpf

licher undfür jene Zeiten oft ſehrtreffender

- Witz,
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Witz zu einem ſehr angenehmen Geſell

ſchafter. Dieſe Eigenſchaften theilte er

jedem Zirkel mit, in den er trat, und ſie

waren es auch, verbunden mit ſeiner Fer

tigkeit, aus dem Stegreife über jede ihm

gegebene Materie lateiniſche Verſe zu ma

chen, die ihm ſelbſt den Zutritt zu Fürſten,

vorzüglich am ſächſiſchen Hofe, verſchaff

ten. Unter drei auf einander folgenden

Regenten von Sachſen, deren Regierung

er erlebte, dem Adminiſtrator der Kur,

Herzog Friedrich Wilhelm, und den Kur

fürſten Chriſtian dem zweiten und Johann

Georg dem erſten, genoſs er an dieſem Ho

fe eine ausgezeichnete Gunſt und Gnade.

Aberwas ihm bei der Mitwelt Anſehen und

Ehre brachte, das gab der Nachwelt Ver

anlaſſung, ihn von einer ſehr unvortheilhaf

ten Seite darzuſtellen. Es war, wie es ſich

nicht läugnen läſst, damals noch die Zeit,

wo gemeine Luſtigmacher an den Höfen

der Fürſten ihre Rechnung fanden, und man

hat ſich dadurch verleiten laſſen, auch

Taubmann zur Klaſſe dieſer niedrigen und

verworfenen Menſchen zu zählen*), indem

- maM.

*) Karl Friedr. Flögel hat ihn in feiner Geſchichte

der Hofnarren (Liegnitz und Leipzig 1789: 8.) S

288–292, mit aufgeführt, ob er ihn gleich nicht -

geradezu unter die Hofnarren, ſondern nur unter

die Luſtigmacher zählt; wovon weiter unten. Was
SR
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man in ſeiner heitern und witzigen Laune
und in den Anekdoten der unter dem Titel

Taubmanniana allgemein bekannten Samm

lung einen hinlänglichen Grund zu dieſem

harten Urtheil zu finden glaubte. Aber iſt

irgend einem Menſchen durch das ſo ſehr

geprieſene Urtheil der Nachwelt Unrecht

geſchehen, iſt irgendjemand hart verkannt

- und ſeine Ehre tief gekränkt worden, ſo

iſt es Taubmann. Seine unverkennbar gu

ten Eigenſchaften braucht man geradezu

als ein Mittel, ihn zu verdammen, und den

Ver--

er von ſeiner Parafiterei ſagt, iſt bloſse Vermuthung

und wird durch die Gnügſanlkeit und Zufriedenheit

Taubmanns, von der oben ſchon die Rede war,

hinlänglich widerlegt. Daſs er nicht reich war,

iſt zwar wahr (Taubmann ſagt es ſelbſt oft, z. B.

Schediaſm. poet. S. 222.), aber er kam aus (Schmid

S. 92), und er hatte alſo nicht möthig, ſeinen Witz
und Frohſinn zu verkaufen. Schon die damals üb

lichen Hoſpitia (daſs nämlich Studenten bei den

Profeſſoren an den Tiſch giengen) brachten etwas

ein; aber auch ſeine Kollegien waren nicht ſo un

beſucht, als Flögel will. Seine Vorleſungen über

Virgilius und Plautus hielt er vor einer groſsen

Menge Zuhörer, wie ſich aus mehreren Stellen

feiner Schriften erweiſen läſst, und es war dieſs

auch bei der allgemeinen Liebe, die er genoſs, bei
ſeinem lebhaften und angenehmen Vortrage, und

ſeinem Einfluſs als Ephorus der Anſpachiſchen

Stipendiaten, kein Wunder. Ueberdieſs war auch

ſeine Gattin nicht unbemittelt. – Was die übrigen

Bemerkungen Flögel's betrifft, ſo würde er ſié ent

weder gar nicht, oder doch zum Theil in einer an

dern Geſtalt, niedergeſchrieben haben, wenn er

Taubmanns eigne Schriften näher gekannt und

fleiſsiger ſtudirt hätte. Seine ganzen Nachrichten

gründen ſich blos auf die Taubmannianas



vereinten, rühmlichen Zeugniſſen ſeiner

Zeitgenoſſen ſetzt man eine Sammlung ent

gegen, deren Glaubwürdigkeit durch nichts

verbürgt, ja im Gegentheil höchſt verdäch

tig iſt, und in welcher man die plan- und

finnloſe Kompilation nicht verkennen

kann*). Es würde ſchon dieſs hinreichen,

das Unrichtige und Einſeitige jenes Urtheils

bemerkbar zu machen; aber theils wider

ſprechen ihm überdieſs noch Taubmanns

andere Eigenſchaften und das Zeugniſs ſei

ner Zeitgenoſſen, theils giebt eine genaue

re Kenntniſs der damaligen Zeit und eine

Stelle ſeiner Schriften Mittel an die Hand,

ſein wahres Verhältniſs am ſächſiſchen Ho

fe richtiger zu beſtimmen. Man irrt ſich

ſehr, wenn man glaubt, ſeine Laune und

Scherz habe keine Grenzen gekannt *);

es gab Gelegenheiten, wo er es zeigte, daſs

er ſehr ernſt ſeyn konnte. Die Belege da

zu liefern nicht nur viele Stellen ſeiner

- - Ge

*) Flögel ſelbſt a. a. O. S. 291. geſteht: „Viel mag

ihm auch ſeyn angedichtet worden.“ Doch davon

wird unten bei den Taubmannianis noch mehr ge

ſagt werden.

*) Flögel wirft ihm alſo S. 291 ganz mit Unrecht vor,

- er habe ſeine witzigen Einfälle gern los ſeyn wol

lem. Taubmann war weit entfernt, ſich jemand

aufzudringen. Richtiger bemerkt Niceron 16. Th.

S. 6.: Naturellement porté à la raillerie, il avoit

fcü renfermer ce penchant dans des juſtes bornes.
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Gedichte, ſondern auch der Eifer, mit wel

chem er die Profanirung der Dichtkunſt

ZU ſeinen Zeiten rügte *), und vorzüglich

der öffentliche Anſchlag, den er während

ſeines Rektorats auf Veranlaſſung der Er

mordung eines Studenten verfertigte *).

Auch beſaſs er ein zu feines und zartes

Ehrgefühl*), als daſs er ſich zu einem

ſo.

*) Diſſ. de lingua latima (Witt. 1614. 8.) S. 108. Sie

he davon weiter unten. -

*) Otium ſemeſtre publicum (Gieffae 1609. 8.) S. 78.

**
*) Flögel, S-2og ſagt: „Taubmann war nicht Hof

„narr am ſächſiſchen Hofe, ſondern Luſtigmacher,

„welches beides wohl zu unterſcheiden iſt. Das

„kann ihm niemals Unehre bringen; denn es haben

,,wohl vornehmere Leute, als Profeſſores, den Spas

„macher an Höfen gemacht.“ Allein ſo richti

dieſer Unterſchied an ſich ſeyn kann, ſo folgtÄ

nicht daraus, daſs ein Spasmacher, zumal wie ihy

jene eben nicht zu delikaten Zeiten verlangten,

ein weniger entehrendes Geſchäft treibe, als ein

Hofnarr. Eins iſt ſo niedrig, als das andere, Ä
zu beiden beſaſs Taubmann zu viel Ehrgefühl. Dieſs

zeigt ſeine Antwort, die er einem angeſehenen

Manne gab. der nach Wittenberg kam, und um

Taubmann kennen zu lernen, ihn zur Tafel einla

dem lieſs. Taubmann erſchien, bezahm ſich mit

feiner gewöhnlichen Artigkeit, ohne jedoch ſeiner

frohen Laune, die er nur im engen Kreiſe ſeiner

vertrauten Freunde äuſserte, Ausbruch zu geſtatten,

und wollte ſich nach der Mahlzeit wieder empfeh

len. Als aber ſein Wirth ihn zu verziehen bat, und

ihm nicht undeutlich zu verſtehen gab, er wünſche

jim, deſſen Einfäre ihm ſehr gerühmt wor

den wären, beluſtigt zu werden, ſo antwortete ihm

Taubmann in ſeiner Sprache ganz trocken: Daſs

weiſs ich nicht; hier zu Wittenberg, giebts keine

Narren; es ſei denn, daſs einer erſt hier angekom

IMLEIT.



fo niedrigen Geſchäft hätte brauchen laf

ſen, und zuviel Gewiffenhaftigkeit und Be

rufstreue, als daſs er über denſelben, wie

es oft nicht anders hätte geſchehen kön

nen, ſeine eigentlichen Amtsgeſchäfte hät

te vernachläſſigen ſollen. Er führte nach

feines vieljährigen Freundes und Kollegen

Schmid Nachricht nicht nur den bibliſchen

Ausſpruch immer im Munde: Verflucht iſt,

wer des Herrn Werk nachläſsig thut; ſon

dern Schmid bezeugt es auch noch aus

drücklich, daſs er nur durch Krankheiten

oder andere wichtige Hinderniſſe ſich ha

be von der Erfüllung der Pflichten ſeines

Amts und Berufs abhalten laſſen *). Und

dieſes Zeugniſs muſste wahr ſeyn. Wie

hätte es ſonſt Schmid wagen können, die

„ſe Rede in Gegenwart der übrigen Kolle

gen Taubmanns zu halten, und ſich gera

dezu auf ihre eigne Erfahrung zu berufen,

wenn dieſe vom Gegentheil überzeugt ge

-weſen wären? Und würden Taubmanns

Kollegen, Balduin, Schmid, Siber u. a.

mit ſolcher Achtung von ihm geſprochen,

und
-

men wäre. f. Taubmanniana S. 9 f. Ein Luftig

macher oder Paraſit, wozu Flögel Taubmann

macht, würde dieſe Antwort nicht gegeben haben.

*) S. 90. Operas publicas intermittere, niſi quantum

vel valetudine.vel aliis cauffis ſonticis impediretur,

-- religioei fuit. Quanta etiam eum laude - offició

Kuoperfunctys ſit, exteri aeque "obiscum ſoiunt.



und ſeinen Tod mit einer ſo unverſtellten

Theilnahme betrauert haben, wenn er ſich

wirklich zu einem ſo entehrenden Geſchäft

hätte miſsbrauchen laſſen, und nicht viel

mehr überhaupt und bei jeder Gelegenheit

das Schickliche beobachtet hätte? Man war

damals nicht geneigt, Abweichungen von

Sittlichkeit und Anſtand mit der – viel

leicht zu groſsen – Nachſicht unſers Jahr

hunderts - zu beurtheilen. Es war eine

ernſte und ſtrenge Zeit, wo man auch

wohl unſchuldige Freiheiten miſsbilligte,

und kleine Fehler mit Härte ahndete; und

ganz vorzüglich hatte die Univerſität Wit

tenberg, auf welcher der Einfluſs und das

Anſehen der Theologen vorherrſchend war,

damals einen – man darf es wohl ſagen –

ſo theologiſchen Charakter und Anſtrich,

daſs es eben hier am wenigſten würde ver

ziehen worden ſeyn, wenn ein akademi

ſcher Lehrer ſich zum gemeinen Luſtigma

cher hätte erniedrigen wollen. Daſs Taub

manns Charakter und Betragen unter die

ſen Umſtänden dennoch das ungetheilte

und einmüthige Lob der Zeitgenoſſen er

hielt, das ſpricht wohl ſtärker für ihn, als

alles andere *).

-
Unter

*) Denn der Einwand läſst ſich wohl nicht erwarten,

daſs man es nicht gewagt habe, einen Mann zu

tadeln, dem Fürſten ihre Gewogenheit ſchenkº

U1
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Unterdeſſen iſt es allerdings wahr, daſs

er am Hofe eine gewiſſe Charge bekleide

te– wenn man es ſo nennen will-; und

daſs es eigentlich dieſe war, welche ihm

Gelegenheit zu dem nähern und ungehin

derten Zutritt an demſelben verſchaffte:

nur muſs man nicht ſich die Unterſuchung,

worin ſie eigentlich beſtanden haben mö

ge, zu leicht machen, und ſie ohne Kennt

miſs des damaligen Zuſtandes des ſächſiſchen

Hofes und ohne Bekanntſchaft mit Taub

mannsSchriften anſtellen wollen. Die ſäch

fiſchen Fürſten, in deren Regierung Taub

manns Leben fiel, waren ſämmtlich nicht

ohne gelehrte Kenntniſſe *), und Gönner

- - und

Zu einer Zeit, wo man ſich nicht ſcheute, ſelbſt

- den Fürſten bittre Wahrheiten zu ſagen, ſollte man

einen bloſsen Günſtling von ihnengefürchtet haben -

–*) Beſonders war der Adminiſtrator, Herzog Frie
drich Wilhelm, ein groſser Gönner und Freund der

Gelehrſamkeit (I. J. D. Schrebers dürftige Abhand

- lung de Frid, Wilhelmi literariis curis, in dej Mir

- cellaneis Lipſienſibus etc. T. V Lipſ 1717. 8. S. 1 –

12). Er errichtete auf dem Schloffe Härtjfes zu

* Torgau eine Druckerei mit ſo ſaubern Sjften,
daſs daraus die Fabel entſtand, ſie wären von Sil.

ber (ſ. Tenzelmonatl. Unterred. 1698. S. 6o6. Lef

ser: Hiſtorie der Buchdruckerk. s. 185. ( Geſsners

und Hagers) die ſo nöthige als nützliche Buchdruk

erk 4 Th: S. 27.), und gab ſelbſt folgende zwei
Schriften heraus: Horarum ſubciſivarm exerci

tationes. Torgae 159S. fol. Precationes piaeib. 1594.

4. und 1596. 12. (ſ. Vogtii catal.libr. rar. ed, no
viſs. P. 365. 695).



und Beförderer der Wiſſenſchaften -- ein

Ruhm, welcher überhaupt dem ganzen Re

gentenſtamme dieſes glücklichen Landes

ganz vorzüglich gebührt–: aber beſonders

ſtand an ihrem Hofe die Dichtkunſt, wel

cher der damalige Zeitgeiſt, wie unten wird

gezeigt werden, auf Koſten anderer nöthi

gen und unentbehrlichen Kenntniſſe einen

nur zu hohen Werth beilegte, in groſser

Achtung. Baher waren auch die höchſten

Staatsbeamten an dieferm Hofe, ein PDavid

Peifer, Johann Georg Godelmann, Bern

hard von Pöllnitz, Marcus Gerſtenberger

und andere, entweder ſelbſt fertige und

zum Theil glückliche Dichter, oder ſie ge

fielen ſich doch in dem Umgange mit Dich

tern und in der Lektüre dichteriſcher Wer

ke. Daſs bei dieſer Stimmung und unter

dem Einfluſs ſolcher Männer ein durch Ta

lente dieſer Art ſich ſo ſehr auszeichnen

der Gelehrter, als Taubmann war, ganz

vorzüglich gepflegt und geſchätzt wurde,

war leicht zu erwarten, und es würde ſich

ſchon daraus ſein Geſchäft am Hofe deut

lich ergeben, wenn er ſich auch nicht in

einer ſeiner Schriften darüber ſelbſt erklärt

hätte. In der Dedikation ſeiner Ausgabe

des dem Virgilius gewöhnlich beigelegten

Gedichts Culex *), ſagt er nämlich: Elec

- - -
toris

M

*) Nach der zweiten, der Taubmanniſchen Ausgabe

des ganzen Virgilius beigelegten, Ausgabe, S. 41.
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toris Saxoniae poeta audio, und daſſelbe

beſtätigen auch Schmids Worte *): Sere

niſfimum Electorem poetam clariſſimum

deſiderare. Er war alſo nichts mehr und

nichts weniger, als ein Lieblings- und Ge

legenheitsdichter jener Fürſten, deſſen Ge

fchäft es war, beſondere und merkwürdige

Begebenheiten und Vorfälle durch Gedich

te zu feiern, oder der auch wohl biswei

lenden Improviſatore machte – mit einem

Worte, Hofpoet, ein mit keinem unwür

digen Nebenbegriffverbundener Titel, wel

cher noch jetzt in England ſich findet *).

- Daſs
-

*) S. 97. (bei Witte). - - -

*) Die Bemerkung Flögel's S. 4. und 185 daſs der

Titel Hofpoet züweilen und an manchen Orten,

namentlich in Frankreich, mit dem eines Hof

narren gleichbedeutend geweſen ſei, iſt hier niçºit

- anwendbar. Man muuſs zwiſchen Ort und Zeit un

terſcheiden. Jener Sprachgebrauch findet ſich nur

"in ältern Zeiten, und namentlich zu Ende des

- Mittelalters, und überdiefs iſt es auch bei dem zu

Taubmanns Zeiten in Sachſen ſo ſehr verbreiteten

Hange zur lateiniſchen Dichtkunſt augenſchein

, lich, daſs hier am ſächſiſchen Hofe dieſer Ti

tel in ſeiner eigentlichen Bedeutung genommen
wurde, ſowie daſelbſt noch im dritten Öecennium

. . . des vorigen Jahrhunderts der deutſche Dichter Joa

hann Ulrich König dieſe Stelle bekleidete. Und
dieſer iſt ebenfalls nie Hofnarr geweſen.– In Eng
1and bekleidete unter andern der durch ſeine hi

ſtory of the engliſh Poetry bekannte Thomas War

on dieſes Amt, ſ. Allg. litt. Anzeiger (9, S. 5.4.
: Bei dieſer Gelegenheit erlaube ich mir die Anfra

- ge, ob in England der Titel, poeta laureatus und

Hofpoet gleichbedeutend ſind, wie es"Ä
- Pk H.

";



Daſs er als ſolcher bisweilen veranlaſst wur

de, ſeinen reichen Witz glänzen zu laſſen,

daſs er durch ſeinen natürlichen Frohſinn

und ſeine Heiterkeit, nicht durch erkün

ſtelte Witzeleien und niedrige Poſſen, ſei

nem Fürſten manche trübe Stunde erhei

terte, daſs er manche Thorheit des Hofs

mit Laune, aber ohne Bitterkeit, belachte,

dieſs ihm zum Verbrechen anrechnen, des

halb ſein ehrwürdiges Andenken beſchim

pfen zu wollen, würde eine Ungerechtig

keit ſeyn, die von eigner Verdorbenheit

des Herzens, von Verläumdungsſucht und

niedriger Denkungsart zeugte. Aber daſs

er auch für die Freuden der Tafel nicht un

empfänglich war, wer mag ihm das zu ei

ner Zeit verargen, wo an allen Höfen

Deutſchlands Mäſsigkeit im Genuſs etwas

faſt ganz unbekanntes war, zumal da dieſer

Fehler ihm nie zur Gewohnheit wurde, und

ihn zu den Arbeiten ſeines Berufs nie un

tauglich machte ? Blieb er doch immer ſei

nem Charakter treu, und immer der bie

dere, unverſtellte, offne Mann, immer der

fleiſsige Gelehrte und unermüdete akade

miſche Lehrer, immer der theilnehmende,

herz
---

Stelle des Allg. litt. Anzeigers ſcheint, und wo

man von dieſem in England gebräuchlichen Titel -

etwas näheres findet. Meine Nachforſchungen in
Wood's Werken waren vergebens. X
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herzliche Freund, immer der zärtlicheGat

te und Vater, der er von jeher geweſen war.

Soviel über feinen oft verunglimpften
moraliſchen Charakter. Noch iſt ſein lite

rariſcher zu ſchildern übrig, der nicht we

niger den harten und ungerechten Beur

theilungen der Nachwelt ausgeſetzt gewe

Ten iſt. Jedoch weit entfernt, dem frühern

Beiſpiel mancher zu eifrigen Freunde und

Verehrer Taubmanns zu folgen, welche

ſeinen literariſchen Werth zu hoch anſetz

ten, ſieht ſich der Biograph hier zu einer

Abſchweifung genöthigt, welche zum Be

lege und beſſern Verſtändniſs des Folgen
den dienen ſoll. Um nämlich Taubmanns

gelehrtes Verdienſt richtiger ſchätzen und

würdigen zu können, iſt ein etwas ausge

dehnterer und weiterer Blick auf die Lite

rargeſchichte Sachſens, und namentlich

auf die Schickſale der Philologie in dieſem

Lande während des ſechzehnten Jahrhun

derts nöthig. - - - - - . : * -

Wenn man von den Schickſalen der

Philologie in Sachfen während des ſech

zehnten Jahrhunderts ſpricht, ſo kann man

zwei Perioden anſetzen, deren jede durch

merkwürdige Ereigniſſe gleich ausgezeich

met iſt. Die erſte geht von dem erſten Auf

blühen des Studiums der klaſſiſchen Lite

ratur in dieſem Lande bis zu Melanhons
- z“- ". z: „ * - - - C Tod;
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Tod; die andere von da bis zu Ende des

Jahrhunderts.

Erſte Periode.

Die Philologie war in Sachſen das

nicht geworden, was ſie den erſten Decen

nien des ſechzehnten Jahrhunderts nach

daſelbſt werden zu wollen ſchien; und

Melbſt dieſe beſſere Zeit überſchätzt man

gewöhnlich, aus einem hier ſehr übel an

gebrachten Patriotismus. Jenes freudige

4“

Erglühen, jener hohe Enthuſiasmus für

Wiſſenſchaft und Kunſt, der beſonders die

Italiäniſchen Gelehrten jener Zeit ſo leb

haft beſeelte, und Werke entſtehen lieſs,

in denen ein wahrhaft klaſſiſcher Geiſt weht,

fehlte hier ganz. Zwar war Herzog Georg

Freund und Gönner der Wiſſenſchaften,

aund ſelbſt nicht ganz ohne gelehrte Kennt

niſſe; und namentlich war ihm jenes Wiedererwachen des Studiums der klaſſiſchen A

Literatur eine angenehme Erſcheinung,

die er, ſoviel er konnte, zu befördern ſüch

te. Aber ganz anders dachten die dama

ligen Leipziger Gelehrten. Was er nützte,

das vereitelten ſie durch ihren immerwäh

renden Widerſtand *). Sie fühlten das

Be

2) Mehr der Wahrheit gemäſs, als andere Leipziger

Hiſtoriographen, ſchildert dieſe Verhältniſſe J. A.

Krneſti in elogio Gap, Borneri, (Lipſ. 1790. 4.) S. 6.

-
--
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Bedürfniſs des Studium der Alten nicht *);

für ſchöne Wiſſenſchaften waren ſie faſt

ganz unempfänglich, und die ausländiſchen

Gelehrten, welche, von jenem klaſſiſchen

Feuer entzündet, wohlwollend und gut

meinend auch Sachſen einen Funken davon

znittheilen wollten, wurden für ihren Eifer

übel belohnt. Konrad Celtes, Herrmann

Büſch und Rhagius Aeſticampiamus fanden

kein frohes und dankbares Entgegenkom

men; ſie müſsten das Beſſere und Schöne

re faſt aufdringen, und wurden endlich zum

Dank für ihre Bemühungen geradezu aus

Leipzig vertrieben. Und der Flach, der,

der Letztere in ſeiner Rede, mit der er

von Leipzig Abfchied nahm, über dieſe

Stadt ausſprach *), ſchien auch, wenigſtens

- C2 irr

a) Denn Arnold Weſtenfeld und Gregorius Breitkopf

waren ſeltne Ausnahmen, und auch ihre Verdien

ſte erſtrecken ſich nicht weiter, als bis auf die Be

ſorgung des Abürticks einiger Werke von Klaſſikern.

S. von ihnen (M. Joh. Friedr. Köhlers ſehr ſchätzba

re, aber leider nicht fortgeſetzte) Fragmente zur

Geſch. d. Stadt und Univ. Leipzig. 1 Th. Leipz.

1787.8.). , S. 145. ff. wo jedoc Breitkopfs Schrif.--

tenverzeichniſs unvollſtändig iſt. - - -

3) Seine Worte waren : Quis tandem poetarum alſº

vos vemiet? Nemo herclé, memo, cuius modo ad

aures virtutis veſtrae fama peruenerit: Incukti ergo

ieiunique viuetis foedi animis et inglorii... quivel,

nifi pöenitentiamegeritis, damnatiommes immorie

mini ſ. Jac. Burckhardti comm.de linguae latinae

in Germania fatis Tom, I, (Hannov, 73 8) G.

283, not, „ . . . -- -

wº
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in Rückſicht der Philologie, eine Zeit lang

auf ihr ruhen zu wollen. Zwar wurde der

wiſſenſchaftliche Eifer durch Richard Cro

cus und Peter Moſellanus etwas mehr ge

weckt, beide zogen eine nicht unbeträcht

liche Anzahl Schüler auf ihre Seite; aber

noch immer fanden ſie, nicht etwa nur bei

einzelnen, ſondern bei dem gröſsten Hau

fen, heftigen Widerſtand, und man dekla

mirte ſogar von den Kanzeln herab gegen

fie. Kurz darauf verlieſs Crocus, dieſer

unaufhörlichen Fehdenmüde, Leipzig wie

der, und Moſellanus ſtarb in der Blüthe ſei

ner Jahre. Endlich wuſsten die Gegnerdes

Studium der klaſſiſchen Literatur den ſonſt

nicht ungelehrten Herzog Georg auf ihre

Seite zu ziehen *). Das letztere würde

nicht geſchehen ſeyn, wenn nicht die Re

formation eingetreten wäre. Sie ſchadete

zufällig und ohne ihre eigne Schuld in

mehr als einer Rückſicht. Der Herzog

ſuchte die Ausbreitung der lutheriſchen

Meinungen auf alle Art zu hindern, und

konnte dabei freilich nicht immer die Wiſ

ſenſchaften ſelbſt verſchonen, da eben die

durch Kenntniſs der klaſſiſchen Literatur

ſich auszeichnenden Männer gewöhnlich

auch die Denkfreiheitbegünſtigteh undlieb

. . . i - * . . . " * - - - - - -- ten.
- - - - - - s * ... ..

) s. Fio. Boehm de. iteratura Lipſienſ, oPuſgala. -

CLipſ 779. 3) P. 6. .-! -,

".



ten. So entlieſs Georg den Nachfolger des

Moſellanus, Ceratinus, wegen Verdacht

der lutheriſchen Lehre *).

Doch dieſs war nicht der einzige ſchäd

liche Einfluſs der Reformation. Es konnte

nicht anders kommen, als daſs dieſes Er

eigniſs, ganz ohne die Schuld der Reforma

toren ſelbſt, das wiſſenſchaftliche Intereſſe

nicht nur theilen, ſondern auch geradezu

auf einen andern Gegenſtand richten muſs

te. Zu lebhaft, zu intereſſant, zu wichtig

waren die aufgeregten theologiſchen Un

terſuchungen ; zu mächtig wirkte auch der

Reiz der Neuheit auf die damaligen Gelehr

ten, als daſs ſie ruhig dieſer groſsen Gei

ſtesrevolution hätten zuſchauen können.

Alle nahmen ſie mehr oder minder. Theil

an dem hitzigen Kampfe, der den unge

heuern Koloſs der römiſchen Hierarchie

in ſeinem Grundveſten, erſchütterte, und

wenige waren es, welche, unbekümmert

um jene Unterſuchungen, ſich mit ihrem

bisherigen Studienkreiſe begnügten. Die

ſe Trennung des Intereſſes und dieſe ver

ſchiedne Richtung der gelehrten Thätig

keit gereichte der hier eben erſt erwach
-- LEY.

-

2) Böhm. l. c. P. 55- not. 25d



ten Philologie zum gröſsten Nachtheil*).

Die Richtigkeit dieſer Bemerkung beſtätigt

nicht nur die Literargeſchichte Sachſens,

ſondern auch die andrer Länder, welche

an der Reformation Theil nahmen; dahin

gegen in den Ländern, welche dieſe an ſich

ſo wohlthätige Erſchütterung nicht erfuh

ren, z. B. Italien und Frankreich, das Stu

dium der klaſſiſchen Literatur ungeſtört

fortblühete. Allein nicht blos die Refor

mation, ſondern auch die Fehler, welche

man bei dem philologiſchen Studium ſelbſt

begieng, hatte für daſſelbe ſchädliche Fol

gen. In chronologiſcher Ordnung die ein

zelnen Bemühungen für die Philologie auf

zuzählen und zu beurtheilen, iſt hier nicht

- der

"O Wenn gleich zu unbeſtimmt und allgemein, doch

nicht ganz unrichtig , iſt Eraſmus Aeuſserung:

Ubicunque regmat Lutheraniſmus, ibi literarum eſt

interitus; welche auſser andern (z. B. Burckhardt
ºde ingºla fatis T. 1. p-454-447). Johann Heinr

Mücke in einem Schulprogr (Lipſ. 1783., 4.) mit

ſehr ſeichten Gründen, und ohne gründliche hi

ſtoriſche Kenntniſſe beſtritten hat. Wie unhiſto

riſch er ſeinen Beweis führt, kann ſchon daraus

erhellen, daſs er, da die Anklage den ganzen Lu

theramismus, oder vielmehr die ganze durch Lu

ther erregte Geiſtesrevolution betrifft, nur den

einzelnen Luther und deſſen Gelehrſamkeit zu ver

theidigen ſucht. Ueber dieſe ganze Verfahrungs

art, von dem Einzelnen auf das Ganze ſchlieſsen

zu wollen, die ſoviel Upheil in der Geſchichte an

Ä hat, vielleicht künftig bei Gelegenheit
es Mittelalters ein mehreres.
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der Ort; wohl aber wird es nöthig ſeyn,

ſie unter einigen allgemeinern Geſichts

punkten zuſammenzufaſſen, und überhaupt

einige allgemeine Blicke auf dieſe Periode

zu werfen. Es verdienen nämlich ſowohl

einige Zeit- als örtliche Fehler beachtet

zu werden, welche uns über die Schickſa

le, der Philologie in dieſem Zeitraum nicht

geringen Aufſchluſs geben. -

Ein ſehr leicht bemerkbarer Fehler

dieſer Zeit war das Beſtreben, ſich über

viele Fächer auf einmal und zugleich zu

verbreiten – kurz, eine Sucht nach Poly

hiſtorie, deren Quelle und Urſachen zwar

nicht ſchwer zu entdecken ſind, bei deren

Beurtheilung und Würdigung man jedoch

behutſam und billig verfahren muſs. Es

war nicht die aus leerer Prahlerei und eit

1er Ruhmbegierde entſprungene Polyhiſto

rie des ſiebzehnten Jahrhunderts; ſie wur

de vielmehr durch die Umſtände herbeyge

führt, und man darf ſie daher nicht ſowohl

(wenigſtens nicht ganz) auf Rechnung der

Gelehrten, als der Zeit ſelbſt ſchreiben.

Die Einführung des Studium der klaſſiſchen

Literatur änderte den ganzen bisherigen

Ideenkreis; mit ihm die Behandlung jedes

einzelnen Fachs des menſchlichen Wiſſens,

und manche bisher vernachläſſigte Wiſſen

ſchaft muſste nun aufs neue betrieben, be
- arbei
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arbeitet und zu dem neuen Zweck benutzt

werden. Bei dieſer allgemeinen Revolu

tion, die ſich über alle Wiſſenſchaften ver

breitete, wuſste man nicht, wohin man

ſich zuerſt wenden ſollte, und wollte nun,

überall zugleich helfen, beſſern undändern.

Doch wenn man dieſe Erſcheinung auch in

andern Ländern bemerkt, in denen das

Studium der klaſſiſchen Literatur wieder

erwacht war, ſo hatte doch vorzüglich

in Sachſen noch überdieſs jene, durch die

Reformation bewirkte Theilung des Inter

eſſe, deren oben erwähnt worden iſt, einen

ſo groſsen Einfluſs auf ſie, daſs gerade hier

dieſe Polyhiſtorie wirklich ſchädlich wur

de. Als die gelehrten Laien ſich einmal

hatten verleiten laſſen, auſser ihren ge

wöhnlichen Studien auch für die Theolo

gie ſich lebhaft zu intereſſiren, ſo wurden

ſie bald von einer Wiſſenſchaft zu der an

dern gezogen, und ſchweiften ſo auf den

unermeſsnen Gefilden der Wiſſenſchaften

meiſt ohne Zweck und Plan herum: kein

Wunder, wenn ſie ſich in keinem der ein

zelnen Felder gehörig orientiren konnten.

Wenn man von Johann Marcellus, Profeſ

ſor der Dichtkunſt zu Wittenberg († 1552),

erfährt, daſs er wegen der Phyſik die Me

dicin, wegen der Ä die Jurisprudenz

ſtudirte, ſo wird man nicht ohne Erwar

tung nach den Schriften des Mannes fra

Zen,
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gen, aber ſich ſehr getäuſcht finden, wenn

man hört, daſs er auſser der Herausgabe

des erſten Bandes von den ſcriptis publice

propoſitis in academia, Wittebergenſi blos

zwei Reden de Moſe feriente petram und

deprecatione geſchrieben habe“). Selbſt

der nicht unverdiente Joachim Camerarius,

der ſich um die Philologie dieſer Zeit wah

re Verdienſte erwarb, würdefür dieſes Fach

mehr haben leiſten können, wenn er ſeine

Thätigkeit auf daſſelbe allein, hätte ein

ſchränken wollen, und ſich nicht auch mit

der Herausgabe ſo vieler andern Schriften

aus andern, Wiſſenſchaften beſchäftigt hät

te, die zum Theil die deutlichſten Spuren

der Eile, mitwelcher ſie verfertigt wurden,

an ſich tragen. Man darf ſich nicht wun

dern, wenn bei einer über ſo viel Fächer

verbreiteten Thätigkeit nur wenige in ei

nem einzelnen Fache ſo viel leiſteten, daſs

ihr Name in der Geſchichte der Wiſſen

ſchaft genennt werden darf. Natürlich

muſste daraus eine Seichtigkeit und Un

gründlichkeit entſtehen, die durch einen

andern Zeitfehler, nämlich durch das zu

allgemeine Beſtreben, nur für die Jugend

« - ZU.

*). Jo. Barthol. Lenzi diff. feries- profeſforum, na-.

tioneFrancorum, qui Wittenbergam illuſtrarunt.
Witt. 17oz. 4. § 8 "



zu arbeiten, noch mehr gepflegt und ge

nährt wurde. Allerdings iſt es zwar nicht

zu läugnen, daſs man es die erſte Sorge

ſeyn laſſen muſste, die Jugend zu den An

fangsgründen der humaniſtiſchen Wiſſen

ſchaften anzuführen, um eben dadurch die

ſen Wiſſenſchaften auch für die Folge ihre

Exiſtenz zu ſichern. Allein man hätte nur

auch darüber nicht vergeſſen ſollen, weiter

vorzuſchreiten und fortzugehen. "Dieſs ge

ſchah aber nicht; man ſchien nur einen pä

dagogiſchen, keinen wiſſenſchaftlichen

Zweck zu kennen. Ein prüfender Blick auf

die in das Fach der Philologie gehörenden

Schriften, welche damals erſchienen, wird

es lehren, daſs unter hundert kaum zehn

eine Erwähnung in der Geſchichte der Wiſ

ſenſchaft verdienen, die meiſten hingegen

in uſum iuventutis geſchrieben ſind. Auf

dieſen Zweck arbeiteten damalsfaſt alle Ge

lehrte (nicht blos Schulmänner, ſondern

auch academiſche Lehrer.*) hin, welche

- - An

ſ

*) Aus vielen Beiſpielen nur einÄ M. Mat

thäus Heusler, erſt Privatdocent, dann Pröf, der

Phyſik auf der Univerſität Leipzig, gab daſelbſt

1554. die Hecuba des Euripides heraus: cum in

terpretatione (wie es auf den Titel heiſst) et ex

plicatiöne accurata, quae adeºrum tamen quoque
captum altemperata eſt, qu. rudimenta modo Ä

earum literarum deguſtauerunt, quorum ſtudie haec

9pera plurimum adiumenti afferre, et profectum

inPrimis adiuuare Poterit. Der Qommentar iſt #
- AllCzt
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Anmerkungen zu Klaſſikern herausgaben;

und was Menke ) von Moſellamus Noten

über den Gellius ſagt: id potiſſimum.ſibi

datum intelligebat, ut diſcentium ſe accom

xmodaret ingeniis, et, ab ultimo capite re

Petitis initiis, rem perſpicue proponeret,

das gilt von den meiſten Philologen jener

Zeit, und nicht blos in Sachſen, ſondern

auch in mehreren Ländern Deutſchlands.

Die Verdienſte der gewöhnlich ſo hoch ge

prieſenen Philologen dieſer Zeit, Johann

Musler, Adam Sibers, Georg Fabricius,

Michael Neanders, Gregor Bersmanns u.

a. m. *) giengen nicht über die Schule

und die Bedürfniſſe der Jugend hinaus, und

ſie verloren dieſen Geſichtspunkt auch bei

den Schriften nicht, welche für ein gröſse

res Publikum beſtimmt waren *). Selbſt,

- --
- -

Came

micht blos zum Theil, ſondern ganz und gar nur

fürÄ geſchrieben, wie auch Harleſsin

introd. ad hºolingu. gºecae T. 1. (Altenb. 1792

8.) S. 514 richtig bemerkt. -

*) DiTertatt. academicae (Lipſ, 1754. 8, J. p. 264.

**) Eine rühmliche Ausnahme machte jedoch Jo

hamn Rivius. Ich beziehe mich der Kürze wegen

nur auf ſeine Lebensbeſchreibung von C.A. Jähn

Baireuth 792. gr. 8. S. 52. f. - -

***). So erlaubte ſich Georg Fabricius in ſeinem poe

tis veterihus eccleſiaſticis (Bafil. 1562.4.) aus from

mer Einfalt Interpolationen und eigenmächtige

Aenderungen zum Nutzen der Jugend. Vgl. Fabri

eii bibl. lt. (ed. vet.), T. I. P. 709. T.III. p. 308.

Ein Iprechender Beweis, welche Anſicht von der

Behandlungsart der Alten er hatte!
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Camerarius lieſs ſich von dieſem Fehler mit

hinreiſsen; und je gröſser die Achtung iſt,

welche einige ſeiner Schriften jedem un

befangenen Beobachter abnöthigen, deſto

mehr iſt es zu bedauern, daſs dieſer ver

diente Mann ſelbſt dann noch, als er das

t eines Schulmanns mit dem eines aca

demiſchen Lehrers verwechſelt hatte, die

Zeit, welche er auf wichtigere Werke hät

te verwenden können und ſollen , mit.

Schriften für die Jugend vergeudete. *).

Von den übrigen Abwegen, auf die man

damals noch gerieth, und deren ausführli

che Darſtellung hier keinen Raum finden

kann, mögen nur noch zwei kurz angedeu

tet werden. Die damals allgemein ver

breitete und durch die Dichterkrönungen

immer mehr erhöhte Liebe zur Dichtkunſt

verleitete viele zu dem Wahn, als reiche

eine gewiſſe Fertigkeit, Verſe zu machen,

hin, wenn nicht auf den Namen eines Phi

lologen, doch auf eine hinlängliche Kennt

miſs der alten Sprachen Anſpruch, machen

zu können. Doch von dieſem Irrthum, der

nachher noch weit allgemeiner und ſchäd

licher wurde, weiter unten ein mehreres.

Neben

*) Dieſs tadelte vorzüglich Dan. Heinſius, an ihm.

Von dieſem heiſst es in Marqu. Gudii epiſtolis ex

edit. Petr Burmanni CUltrai. 1697. 4.) p. 5o6. In

Joachimo Camerario nonmiſi paedagogicam agno

Loebat diſciplinam.

- - - --- --=-



Neben ihm zeigte ſich eine andere Er

ſcheinung, die deſto merkwürdiger iſt, weil

man ſie ſchon vor Einführung der ramiſti

Ichen Methode und Philoſophie findet, der

man ſie ſpäterhin allein zuſchrieb. Es war

der Misbrauch der Dialektik bei der Erklä

rung der Alten, welche, indem ſie blos mit

der todten Form ſich beſchäftigte, für das

eindringende und gründliche Studium der

ſelben äuſserſt verderblich ſeyn muſste *).

Doch

---

*) Den Beweis für das hier geſagte geben: M. Am
broſii Schurerii annotationes in M. Tullii Cicero

nis dialogum deſenectute, tam dialecticae, quan

rhetoricae Jſtudiofis uttles... Addita eſt praefatio D,

Phil. Melanchthonis. Baſil. ap. Nie. Bryling 1544.

8. Der bei weitem gröſste Theil der Anmerkungen

beſchäftigt ſich (ſonderbar genug) damit, die Säz

ze und Perioden des Textes in förnliche Schlüſſe

zu bringen. Auffallend iſt es, daſs Melanchthon.

-

-

.

von dieſer Arbeit nicht nur in der Vorrede, ſon

derm auch in einem vertrauten Briefe an den Ca

merarius §Ä317 Brief, nach der Londner Ausgabe

4642. fol. 0

Weeſenmeyer im Allg. litt. Anzeiger 18o1. S. 1o24.
Schurer hatte vorher auch den Lälius des Cicero

(Leipzig 1544.8.) in eben der Manier beärbeitet,

klagt aber in erſterwähnten Buchel 8 a, -ſete

über den Lälius) a quibusdam contemni comper

ſe. – Ich behalte mir es übrigens vor, bei ein

nuitatis nomine has ſuas explicatiunculasÄ

V.

andern Gelegenheit mehr über Schurer zu ſagen,

über deſſen Lebensumſtände man die widerſprech

endſten Nachrichten hat, und bemerke hier nur,

daſs J. C. Motſchmann's Nachricht von ihm in ſeiner

Erfordia literata . Samml, (Erfurt 1729. 8.) S. 41 ff.

tund6.Samml S. 974 micht ohneUnrichtigkeiten iſt.

821. f) mit Beifall ſpricht. Y. auch



Doch zur Entſchuldigung und billiger

Beurtheilung aller dieſer Zeitfehler iſt es

nöthig, noch einen örtlichen Fehler zu be

merken, der zu jenen wenn auch nicht ge

radezu Veranlaſſung gab, doch gewiſs ſie

ſehr unterſtützte und beförderte. Wäre

man in Sachſen durch einen reichen Vor

rath alter Manufcripte von den Klaſſikern

auf die Kritik geführt worden *), ſo wür

de man wieder durch dieſe zum Studium

der höhern und eigentlichen Philologie

(denn das bisherige war faſt nur Wort- und

Phraſenkunde) geführt worden feyn. Daſs

dieſs nicht bloſse Vermuthung, ſondern ei

nè richtige Folgerung ſei, lehrt Camera

rius Beiſpiel. Diefer verſchaffte ſich vom

Plautus Manuſcripte, bearbeitete ihn durch

ihre Hülfe kritiſch, und eben dieſer Came

rarius zeichnete ſich auch, den einzigen

Melanthon ausgenommen, vor allen feinen

Zeit

*) Zwar wurde einiges für die Anlegung einer chur

fürſtlichen Bibliothek gethan (ſ. H. J. Caelius Nach

richt von der kön, und churf. Bibb., zu Dresden.

Dresd. u. Warſchau 1763. 8 S. an. ff) aber man

lieſs es ſich doch nicht mit dem Eifer angelegen

ſeyn, den man in andern Ländern zu jener Zeit,

bemerkte. Freilich läſst es ſich nicht läugnen, daſs

die Reformation und der Schnalkaldiſche Krieg

Aufopferungen nöthig machten, welche es nicht zu

lieſsen, viel auf Bibliotheken zu verwenden. Doch

auch ſpäterhin that man nicht viel für ſie. Vgl.

„Dav Peifer epiſtolae publico nomine ſcriptae ed a

F. „G Göttero. Jeuae 708. 8. P. gs.
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Zeitgenoſſen in Sachſen, ja faſt in ganz

Deutſchland durch tiefere und gründliche

re Kenntniſs der Philologie aus, wenn

gleichauch er von jenen Fehlern ſeiner Zeit

nicht frei blieb, von denen oben die Rede

W31.

. Und ſo hatte denn zu Ende einer Pe

rºde, die in ihrem Anfange ſo groſse Er

wartungen erregte, das Studium der klaſ

fiſchen Literaturnicht nur durch ſo manche

Fehler eine falſche Richtung genommen,

ſondern auch viel von ſeinem Anſehen ver

loren, und ſeine Verehrer nahmen immer

mehr ab, wie es Melanthons und Camera

rius in ihren Vorleſungen über Klaſſiker,

in denen es ihnen oft an Zuhörern fehlte,

zu ihrem nicht geringen Schmerz bemer

ken muſsten *). Doch Melanthons Anſe

hen, der die Liebe zu den Alten bei jeder

Gelegenheit zu erwecken, zu erhalten und

zu vermehren ſuchte, lieſs dieſs Studium nie

ganz ſinken; ſein Einfluſs auf Schul- und

academiſche Einrichtungen war zu groſs,

als daſs es jemand hätte wagen können, ſich

ihm zu widerſetzen. Aber alles änderte

ſich, als dieſer groſse Mann ſeine Augen
- - - - - ſchloſs

.“ --

-) Melanthons Klagen darüber f. in strobels Beitr.

zur Litt. beſonders des 16. Jahrh: 2 B, 1 St (Nürnb

und Altdorf 786, 8.) S. 184-387.



ſchloſs, und wie ſein Leben von wichtigem

Einfluſs auf das ganze Reformationsgsſchäft

und auf die Literargeſchichte Sachſens ge- -

weſen war, ſo war es ſein Tod nicht min

der. Leider waren die Folgen deſſelben in

jeder Rückſicht traurig, aber ganz vorzüg

lich für die Philologie.

Zweite Periode.

Nach Melanthon's Tode löſte ſich das

von dem trefflichen Manne geknüpfte, und

mit ſo groſser Sorgfalt und Anſtrengung

erhaltne Band auf, welches bisher alle Wiſ

ſenſchaften zu einem ſchönen Ganzen ver

einigt hatte, deſſen einzelne Theile wohl

thätig gegenſeitig auf einander wirkten.

Die Theologie trennte ſich bald von dieſem

Bunde, und erhielt in kurzer Zeit eine ſol

che Oberherrſchaft über andre Wiſſenſchaf

ten, daſs man dieſe letztern faſt nur noch

inſofern ſtudirte und bearbeitete, in wie

fern ſie der erſtern nöthig und unentbehr

lich waren *). Die Urſache dieſer Erſchei

mung liegt nicht tief. Mit Melanthons,

des ſanften, friedliebenden Mannes, Ab

ſchied ſchien auch der Friede von der lu-.

theriſchen Kirche gewichen zu ſeyn. Ä
» - , - - adia

*0

*) vgl. Eraſmischmaier fanin Taubm. Geiwit:
te) S. 97. - f,
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adiaphoriſtiſchen, ſynergiſtiſchen, abervor

züglich die kryptokalviniſtiſchen Streitig

keiten, die lange ſchon im Stillen geglimmt

hatten, brachen nun auf einmal mit ſolcher

Gewalt los, und wurden mit einer ſolchen

Heftigkeit und Erbitterung geführt, daſs

ſie das Intereſſe für andre Wiſſenſchaften

faſt ganz unterdrückten, und es lieſs ſich

auch bei der Liebe zur Polyhiſtorie, von

der oben ſchon die Rede war, und die auch

in dieſer Periode noch fortdauerte, leicht

erwarten, daſs ſich Gelehrte in dieſe Strsi

tigkeiten mengen, und durch ſie von ihrem

eigentlichen Berufe abhalten laſſen würden,

welche einen ganz andern Studienkreis hat

ten. Ob durch dieſe Streitigkeiten der Theo

logie ein Vortheil erwuchs, iſt eine Frage,

welche dem Hiſtoriker der Theologie vor

behalten bleibt; hier kann nur von ihrem
Einfluſs auf Philologie die Rede ſeyn. N

Melanthon genoſs in ſeinen ſpätern

Jahren, und faſt ſchon ſeit Luthers Tod,

nicht mehr die unbegränzte Achtung und

Liebe, die ihm in frühern Zeiten zu Theil

geworden war; allein nach ſeinem Tode

erhoben ſeine Gegner ihre Stimmen lauter,

und Camerarius, der wenige Monate nach

dem Tode ſeines Freundes deſſen Biogra

phie ſchrieb, muſste den gröſsten Theilder

ſelben auf eine Apologie Melanthons ver

D WET
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wenden. Allein durch jene Streitigkeiten,

und vorzüglich durch die zweimal erregten

kalviniſtiſchen, wurde Melanthons und ſei

ner Schüler Anſehen täglich immer mehr

und mehr vermindert, ihre und ihres Leh

rers Liebe zum Frieden wurde als unzeiti

ges Nachgeben und Schwachſinn, ihre Bil

ligkeit gegen Andersdenkende als eignes Ab

weichen von der konſtituirter Lehrnorm

betrachtet, und an die Stelle der ehemali

gen Achtung trat nicht nur Kaltſinn, ſon

dern ſogar ein Haſs, von dem man ſich ſo

vveit verleiten lieſs, daſs man ſchon deswe

gen etwas für verdächtig oder gefährlich

halten zu dürfen glaubte, weil es die Me

lanthoniſche Schule behauptete *). Oft

mochte freilich der Grund dieſes Haſſes in

der Ueberlegenheit dieſer Anhänger des

Melanthon zu ſuchen ſeyn. Dieſs war we

nigſtens der Fall in Rückſicht der Philoſo

phie

*) Die Anhänger dieſer Schule glaubte man mit kei“

nem verächtlichern Namen belegen zu können, als

wenn man ſie Philippiſten nannte. So weit war es

Ä daſs der Name des um Sachſen un

erblich verdienten Mannes beinahe zum Schimpf
wort geworden war! Kann man es bei dieſer La

ge, der Sachen wohl Caſpar Peucern, Melanthons

Schwiegerſohn, den dieſs am tiefſtem verwunden

2muſste, ſo hoch anrechnen, wenn ihm bei den durch

den Zänker Schlüſſelburg geſtifteten Unruhen end

lich die Geduld verlieſs, und er ſeinen Schmerz in

bittern Worten ausbrechen lieſs, für welche er

Päterhin nur zu hart büſsen muſste?
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phie. Von ihrem groſsen Lehrer ſtets und

ernſtlich auf das Studium derſelben gewie

ſen, gelang es nämlich ihnen, als fertigen

Dialektikern, nicht ſelten, ihre Gegner,

von denen die meiſten fehr verworrene -

Köpfe waren, durch Diſtinktionen und an

dere Waffen der Dialektik in die Enge zu

treiben und zu beſiegen – und die Folge

davon war, daſs die Gegenpartei von nun

an nicht nur mit der Philoſophie gar nichts

- zu thun haben wollte, ſondern im blinden

Eifer das ganze Studium derſelben gerade

zu als unnütz und ſchädlich verwarf *).

Wenn nun auch die Philologie mit der Phi

loſophie nicht gerade daſſelbe Schickſal hat

te, ſo litt ſie doch nicht minder unter der

Abnahme des Anſehens jener Schule, wel

cher ſie ihre Beförderung und Bearbeitung

bisher immer noch am meiſten verdankt

- D 2 hatte,

*) Dieſs that Flacius, welcher ſelbſt bei Gelegenheit

ſeines Streits über die Erbſünde durch ſeine in der

Philoſophie geübteren Gegnerin die gröſsteVerlegen

heit geſetzt worden war. In ſeinem clavis ſcriptu

rae ſacrae (Baſil. 158o. fol.) ſagt er T.I. p. 895 un

ter dem Worte Philoſophia folgendes: iloſophia

reprehenditur -a Paulo Coloſſ. II K. 8.) tanqnam

quae abducat innperitos ac puſillos Chriſtiaveritate

evangelii: quod ſane nonproprieacper ſe vere phi

loſophiae vitio fit, fed vel falſe, vel eórum, quieam

intra ſuas metas non cohibent, culpa. Nectamen

hic tantum falſa philoſophia reprehenditur, „ſed

etiam iſta vera, quam nunc pot/ſimum ea Ariſtote

ls habemus.

-



hatte. Melanthon, der durch ſein Anſehen

das meiſte bewirkthatte, wartod, und ſeine

Freunde undSchüler, ohnehin beijedermann

verhaſst und verdächtig, konnten ohne ihn

nicht mehr das für jene Studien leiſten, was

fie ſogern geleiſtet hätten, weil ſie nirgends

Unterſtützung, im Gegentheil faſt überall

Widerſtand fanden *). Noch eine Haupt

ſtütze des Studiums der klaſſiſchen Litera

tur in Sachſen war übrig, der ehrwürdige

Veteran Camerarius, jetzt unentbehrlicher

als jemals – aber eben jetzt ſchloſs ſich

ſein thatenreiches Leben. Das Alter des

verdienten Greiſes ſollte durch die Stürme

nicht getrübt werden, welche nach ſeinem

TodeÄ Zweimal begann der

Kampf mit den heimlichen Anhängern des

reformirten Syſtems, und jedesmal wurde

er mit der äuſserſten Erbitterung geführt.

Mehrere verdiente Gelehrte verlieſsen,

theils aus Verdacht des Kryptokalvinismus

ihrer Aemter entſetzt, theils freiwillig, um

ſich durch keine Unterſchrift zur Annahme

von Meinungen verpflichten zu müſſen, de

nen ſie nicht beiſtimmen zu können glaub

ten, das Land, und unter ihnen waren auch

faſt die vorzüglichſten Philologen, welche

Sachſen damals beſaſs, Efromus Rüdinger,

Gregorius Bersmann, Janus Gruter u. a.

Von

*) Vgl. - Burckhard l. c, S, 504, f.



– 55 -

Von jetzt an hörte Melanthons und feiner

Schule Einfluſs faſt ganz auf, und ein Blick

auf die damaligen academiſchen Lehrer der

Philologie ſowie auf die damaligen Schul

männer in Sachſen lehrt es unwiderſprech

lich, wie tief das Studium der klaſſiſchen

Literatur in dieſem Lande geſunken war.

In eben dieſer Periode zeigte ſich ei

ne neue Erſcheinung, die wegen ihrer

Wichtigkeit nicht überſehen werden darf.

Es iſt der Einfluſs der Ramiſtiſchen Philo

ſophie auf die Philologie, über welchen

man noch in unſern Tagen zu abſprechend

und einſeitig urtheilt, wenn man ihn gera

dezu und durchaus ſchädlich ſchildert. Er

war es zum Theil; aber er hatte auch ſein -

Gutes. Zuvörderſt darf man den Umſtand

gar nicht überſehen, daſs Ramus *) durch

- - - - die

*) Ich kann hier den Wunſch, nicht unterdrücken,

daſs es Hrn. Hofrath Buhle gefallen haben möch

-te, in ſeiner Geſchichte der neuerm Philoſophie

2 Bd. (Gött. 18oo. 8.) S. 679. ff. wo er von P. Ra

mus gehandelt hat, die von den gewöhnlichen Nach

richten, abweichende, und dem Charpentier mehr

zur Ehre gereichende Notiz vom Tode des Ramus,

welche Freytag im 1. Theile ſeines apparatus litt
Ä 1752.8.) S. 51 1. aus einemÄ Ma

muſkript des kaiſerl. Kammergerichtsaffeſſors vor

Bonheim geliefert hat, zu berückſichtigen. - Ich

benutze dieſe Gelegenheit noch, um zu der bei

Buhle 1. c.# 68o. befindlichen Note über Charpen

- eier noch folgende Stelle aus Nonvelles lettres de

- Gui Patin tirées du cabinet de Charles Spon.GÄ
- 171 D

t

S



die Lektüre der Alten auf ſeine Reforma

tion der Philoſophie kam. Er war nicht

nur Kenner der Alten, und hatte ſie flei

ſsig ſtudirt, ſondern er hatte ſich nament

lich (und dieſs iſt hier von Wichtigkeit) be

ſtrebt, die Dialektik des Ariſtoteles zur Er

klärung der Klaſſiker und bei dem Vortra

trage der Rhetorik anzuwenden. Ihre Un

tauglichkeit zu dieſem Behufe war es vor

züglich, die ihn den kühnen Schritt thun

lieſs, als Gegner des Ariſtoteles aufzutre

ten, und eine neue Dialektik aufzuſtellen,

welche zu dieſem Zwecke dienlicher ſeyn

ſollte. Zum gröſsten Theil aus den Alten

geſchöpft, und auf ſie berechnet, konnte,

es nicht anders kommen, als daſs ſie die

Lektüre der Klaſſiker eher befördern als

verhindern muſste *). Und dieſs war in

-die

1718. II. 12.) T. I. p. 44. anzuführen, welche das

den Literatoren (ſoviel ich weiſs) bisher noch un

bekannte Todesjahr deſſelben angiebt: Jac., Car

pentarius, qui fut antrefois Recteur de l'univerfi

té et Profeſſeur du Roi, puis Docteur et Doyen

de nötre Compagnie (der mediciniſchen Fakultät),

mourut Pan 157 - -

"O Gottlieb Stolle urtheilt daher in ſ. Hiſtorie der

philoſ. Gelahrheit (4. Aufl., Jena 1756. 4.) S. 455.

ſehr billig, wenn gleich nicht völlig richtig: „Daſs

»;die guten Künſte durch des Rami Philoſophie

Ä iſt offenbar falſch, weil er ſie viel

„mehr dadurch beliebt machen wollen, auch ſeine

»Dialectic den Liebhabern derſelben mehr genützt,

»und ſie in die alten Auctores geführt, als die ge

»..meine Logic, welche damals ziemlich barbariſch

sºausſahe.“ -
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dieſer Periode, wo das Studium der klaffi

ſchen Literatur wieder zu ſinken drohte,
kein geringes Verdienſt. a"

Unterdeſſen läſst es ſich anderntheils

eben ſo wenig läugnen, daſs dieſelbe Dia

lektik nicht ſowohl durch ſich ſelbſt, als

vielmehr durch ihre Methode, einen höchſt

ſchädlichen Einfluſs auf die Philologie hat

te. Man ſuchte in den Klaſſikern, vorzüg

lich den Rednern, die Eintheilung auf, zer

legte ſie nach dieſer in ihre einzelnen Thei

le, ſuchte in jedem derſelben die Tropen

und überhaupt die Redefiguren auf, und

ſtellte über dieſe letztern oft ſehr ins Klein

liche fallende Unterſuchungen an, – und

nun glaubte man genug gethan zu haben*).

Wenn in der Hälfte des ſiebzehnten Jahr

hunderts Bernegger, Böcler, Freinsheim,

Forſtner, Ruperti und andere der Philolo

logie dadurch ſchadeten, daſs ſie Klaſſiker

zu einem Receptakel der Politik machten,

ſo war dieſe Ramiſtiſche Methode im ſech

- zehn

*) „Qui Rami fectam ſecuti, ſola fere im elocutio

ne rhetorica, in tropis metiendis, in figuris recen -

ſendis, et tantum mon numerandis occupati, mimis

ſumt jejuni, anguſtisque finibus interpretis officium

circumſcribumt.“ Caſp. Sagittarius de lectione et

imitatione Ciceronis. Altenburgi 1671. 8.Ä 17.

Burckhard de lingu. lat. fatis T. I. p. 469 ſq. be

rührt dieſe ramiſtiſche, Methode nur flüchtig,



zehnten Jahrhundert von ungleich ſchäd

Iicherm, Einfluſs. Hier ward weder für

Wort- noch für Sacherklärung etwas ge

than, manbeſchäftigte ſich blos mit der to

dten Form, und drang weder in die Spra

che, noch in den Geiſt der Alten ein. Da--

her miſsbilligten zwei der gröſsten Philo

logen jener Zeit, Scaliger*) und Lipſius,

dieſe Methode ſo. lebhaft. Der letzteres

ſagt*): Juuentus noſtra ame hoc audiat:

Nunquam ille magnus, cui Ramus. eſt.

Imagnus.. -

In Sachſen hatte dieſe Philoſophie ein

ſonderbares Schickſal. Ungeachtet in die

ſem Lande der Ariſtotelismus herrſchend

war, ſo bekam doch Ramus mehrere An

hänger. Mit welchem Eifer Matthäus We

ſenbrok, von 1569. bis 1589. Profeſſor der

Rechte auf der Univerſität zu Wittenberg,

die Grundſätze und Methode des Ramus auf

die Jurisprudenz anzuwenden ſuchte, iſt

allgemein bekannt. Auch auſser ihm lie

fsen ſich noch mehrere academiſche Do

centen, z. B. in Wittenberg M. JohannHok

kenhafen*) und in Leipzig M. Johann

Cra
*.

*) Bayle unter Ramus mot. o.

*) Epiſtol. miſcell. L. I. ep. 89.

*) J. F. Reimmann's Einleit. in die hiſtor. litterariam

der Teutſchen 4. Thl. (Halle 1710. 8.) S. 586. f.



– 57 –

Cramer, die Verbreitung dieſer Philoſo

phie ſehr angelegen ſeyn. Und nun blieb

auch, die Anwendung des Ramismus auf

Philologie in Sachſen nicht lange mehr aus.

Der als Schulmann in jenen Zeiten hochbe

rühmte Johann Sturm zu Strasburg, deſſen

Schule nicht bloſse Lehranſtalt, ſondern

zugleich auch ein Bildungsort für künftige

Schulmänner war, und der ſowohl eben

äus, dieſer letztern Urſache, als auch über

haupt wegen ſeines groſsen Anſehens in

Schulſachen bei Beſetzung erledigter Lehr

ämter ſehr oft zu, Rathe gezogen wurde,

war, ſowie David Chyträus, Profeſſorin Ro

ſtock, deſſen Anſehen nicht minder groſs

war, ein Freund des Ramismus, und bei

de empfahlen gewöhnlich Ramiſten zu er

ledigten Aemtern,

Doch dieſe günſtige Periode war nur

von kurzer Dauer. Kaum hatte die neue

Lehre Eingang gefunden, als von allen Sei

ten her drohende Gewitter ſich über ſie

auf

*) Daſs beide Männer- in Sachſen,Verhindungen hat

ten, lehrt Sturns Freundſchaft mit Melanthon, ſo

wie der Antheil, den der Kurfürſt von Sachſen,

Auguſt, an ihm, nahm (ſ. Dav. Peiferi epiſtolae pi

blico nomine ſcriptae ed. F. G. Gotter. Jen-1703

8. p. 2o8. 259.); und die vielfache Theilnahme des

Chyträus an verſchiednen theologiſchen Verhand

lungen in Sachſen, vorzüglich an der Verfertigung

der Goncerdienformel,

A
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aufthürmten. Die Anhänger der ariſtoteli

ſchen Philoſophie ſtanden in Maſſe gegen

ſie auf, und wuſsten die eben erregten

kryptokalviniſtiſchen Streitigkeiten ſehr gut

zu ihrem Zwecke zu benutzen. Der Ur

heber der neuen Lehre war ein Kalviniſt;

was war alſo natürlicher, als daſs dieſe Phi

loſophie ſelbſt den Kalvinismus begünſtigen

muſste? *) Mehr bedurfte es nicht, um

ſie in Miſskredit zu bringen. Es ward ei

ne Kommiſſion niedergeſetzt, um gegen

die der neuen Lehre verdächtigen Gelehr

ten zu inquiriren, ihr fernerer Vortrag

ward durch ein landesherrliches Reſcript

unterſagt*), der ebenerwähnte M. Johann.

Cramer, Profeſſor des ariſtoteliſchen Orga

non zu Leipzig, ward ſeines Amts ent

ſetzt *), die Theologen muſsten dage

gen -

-

*) Reimmann's Einleit. in die hiſt, litt der Teutſchen.

5 Th. (Halle 171 o. 8.) S. 4o2.

**) Eine Stelle aus dem an die Univ. Wittenberg des

halb ergangenen Reſcripte findet ſich in der Vorr.

zu Jo. Hülſemanni dialyſis apologetica problematis

Calixtini de Trinitate. Lipf. 1650. 4. S. 13.

***) Iſt Hülſemanns (l. c. S. 9 ff.), Darſtellung ge

gründet, ſo iſt Cramers Benehmen allerdings nicht

zu billigen. Wegen ſeines Vortrags der Ramiſti

ſchen Philoſophie wurden ihm nämlich, 1581 die

Vorleſungen unterſagt; doch erlaubte man ſie ihm.

wieder gegen einen von ihm unter dem 12.Ä
deſſelben Jahres ausgeſtelltem Revers, in welchem

er verſprach, die ariſtoteliſche Philoſophie "Ä
- - UL.
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genſchreiben, und niemand durfte es wa

gen, dagegen eine Vertheidigung zu über

nehmen *), und die Kandidaten bei den

Magiſterpromotionen verſprechen, von der

Ariſtoteliſchen Philoſophie nicht abzuwei

chen *). - -

Wenn aber nun gleich durch dieſe

Maaſsregeln dem - für den Ariſtotelismus

aus der Ramiſtiſchen Philoſophie ferner zu

er

und rein zu lehren und zu vertheidigen, das „no

vum ac inſolens docendi gemus Petri Rami“ him

gegen zu verwerfen. Da er aber ungeachtet ſeines

gegebenen Wortes zu ſeinem vorigen Meinungen

zurückkehrte, ſo nahm man ihm 1587 das Decanat

der philoſ. Fäkultät, welches er eben bekleidete,

und erſt dann, als auch dieſe Erinnerung nichts

fruchtete, wurde er 1591. der Profeſſur entſetzt,

und aus der Fakultät entlaſſen.

*) Reimmann's Einleit. in die hiſt. litt, der Teutſchen

5 Th. S. 402. -

*) Buhle Geſch. der neuern Philoſophie 2 Th. S. 7ox

- not. Bruckeri hiſt. crit. philoſ. T. IV. p. II. In

.. wiefern dieſes Verſprechen von dem bei derſelben

Gelegenheit Ä abzulegenden Eide unterſchie

- den geweſen ſei, deſſen mein mir unvergeſslicher

Lehrer, der ſel. Cäſar in ſ. Vorr. zu J. D. Schulze

- Geſch. der Leipz. Univ. im 18. Jahrh. (Leipz. 18o2

2 - 8.). S. IX. not. erwähnt, überlaſſe ich andern zur

Entſcheidung. – Uebrigens iſt es bemerkenswerth,

daſs die Ramiſtiſche Philoſophie in Sachſen mit

weit mehr Eifer und Strenge unterdrückt wurde,

als ſelbſt von den Katholiken; wenigſtens iſt in

Ant. a Sotomaior index librorum prohibitorum et

expurgandorum. Juxta exemplar Madriti excuſum.

M. l. (Genevae) 1667. fol. S. 829. f. Die Lektüre

aller Schriften des Ramus (blos ſeine commenta

riide religione Chriſtiana ausgenommen), nur mit

wenigen Expurgationen erlaubt.
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erwachſenden Nachtheil vorgebeugt und

geſteuert wurde, ſo war doch damit ihr

ſchädlicher Einfluſs auf die Philologie, der

freilich theils tiefer lag, theils jene Ariſto

teliker, welche nur die Sache der Philo

ſophie verfochten, nicht bekümmerte, bei

weitem nicht verhütet und entfernt wor

den. Jene ungründliche und verkehr

te Erklärung der Klaſſiker (wenn - ſie an

ders dieſen Namen verdient) hatte ſich

auf Univerſitäten und in Schulen einge

ſchlichen, den Geſchmack verderbt, und,

indem ſie bei der Gegenpartei eine leicht

zu erklärende Gleichgültigkeit gegen das

Studium der Klaſſiker erzeugte, alles wah

re Studium der Philologie beinahe ganz

vernichtet. Der ſprechendſte Beweis von

der Verdorbenheit des Geſchmacks und der

Vernachläſſigung der Klaſſiker*) war die

faſt um dieſelbe Zeit entſtehende Sekte der.

Nachahmer des Lipſius. Zwar könnte bei .

dem der Geſchichte. Unkundigen die Er

ſcheinung dieſes ehrwürdigen Namens in

dieſer Periode und bei dieſer Lage der Phi

lologie Freude und Hoffnung erregen; aber

dieſe Freude verſchwindet, wennman weiſs,

worinn man dem Lipſius nachahmte. Nicht,

ſeine ſcharfſinnige Kritik, nicht ſeine an

- - tiquai

*) wie ſehr man ſelbſt bei dem schulunterricht die

"Klaſſiker vernachläſſigte, ſ bei Burckhard I. c.

S, 456.
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tiquariſche Gelehrſamkeit, nicht ſeine

treffliche Erklärung der Alten, kurz, nicht

- ſeine tiefe Kenntniſs der Philologie war es,

welche Bewunderung und Nacheiferung

erregte, ſondern gerade das, was, ganz aus

ſeinem Charakter und ſeiner Denkart her

vorgegangen und herausgebildet, und nur

ihm eigen, in der Nachahmung jedes an

dérn nicht anders, als geſchroben undaffek

firt erſcheinen konnte, – ſein Stil *).

Bei allen dieſen bisher angedeuteten

für die Wiſſenſchaft ſo nachtheiligen Irr

thümern undAbwegen war niemand, der es

vermochte, oder doch wenigſtens es ſich

angelegen ſeyn lieſs*), dieſe mannichfal

tigen Verirrungen mit Muth und Erfolg zu

bekämpfen, und den richtigern Weg zu

zeigen. Und ſo geſellte ſich denn zu den

frühern Uebeln noch das letzte, und –

wohl

*) S. Nic. Heinſius treffendes Urtheil über ihn in
Morhof. pºh T. I. Lib. I. c. 24. §. 65.

**) Taubmann ſelbſt ſagt offenherzig und freimüthig:

Fruſtra haectalia ab aliquo Theologorum, att

ICtorum, aut Medicorum exſpectauero: quibus alia

ſunt, quae agant; quique doleant, ſi viam illºn

ſpecioſan pariter et quaeſtuoſam, 'quae cum Jao

me ad Colchos et vellus illud aureum ducit, eege

rentur deſerere, et hanc mec glorioſam nee lucro

ſam ſemitam, quaeque facilius ad Famis, qua m

ad Famae tenplum duxerit, mecum decºrrºre. in

- ſ. Diff, de lingua latina. Wittenb. 1614. 8. S. aaa

-
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wohl darf man es behaupten – auch das

ſchädlichſte; denn es ſchadete nicht nur,

wie die vorhergehenden, denn Studium,

fordern auch ſelbſt dem Anſehen der Phi

lologie ungemein. Es war nämlich die

immer mehr überhandnehmende Sucht,

lateiniſche Verſe zu machen (denn Neigung

und Liebe zur Dichtkunſt läſst ſich dieſes

Unweſen nicht nennen), die ſchon in der

vorigen Periode bemerkt wurde, jetzt aber

deſto unaufhaltſamer um ſich griff, jemehr

ſich die Dichterkrönungen vermehrten.

Dieſe hatten die hohe Bedeutſamkeit, die

ſie einſt hatten, und wegen welcher ſie es

vollkommen verdienen, in der Literarge

ſchichte des Mittelalters Epoche zumachen,

durch den Miſsbrauch, der mit ihnen ge

trieben wurde, ſeit der Zeit verloren, als

das Recht, Dichter zu kröneu, nicht mehr

bloſses Majeſtätsrecht blieb, ſondern auch

jedem Comes Palatinus zugeſtanden wurde.

Dieſe letztern vertheilten den zu Petrarca's

Zeiten ſo heiligen Lorbeerkranz nicht nur

mit freigebiger Hand unter ihre Freunde,

ohne vorher die Würdigkeit derſelben ge

hörig zu unterſuchen, ſondern ſie gien

gen ſpäterhin ſelbſt ſoweit, einen Erwerbs

zweig daraus zu machen, und für einen ge

wiſſen Preiſs ihm jedem zu ertheilen, der

ihn nur begehrte. Die Würdigkeit oder

Unwürdigkeit der zu krönenden Subjekte

- > küm

-

-
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kümmerte ſie wenig. Es gieng entweder

gar keine Prüfung vorher, oder nur eine

ſolche, die den Namen einer Prüfung gar

nicht verdiente. Ob einer ſich durch Fähig

keiten und wahren Dichtergeiſt auszeich

nete oder nicht, das galt jenen Männern

einerlei, wenn ſie nur die Gebühren richtig

erhielten. Wenn nun gleich diefer unwür

dige Miſsbrauch den Unwillen der wenigen

Edleren erregte, fo konnte ihm doch nie

mand kräftig wehren, da man ſchon frü

herhin am kaiferlichen Hofe ſelbſt ange

fangen hatte, in Fällen, wo man Gelehrten

Dank und Belohnung ſchuldig war, lieber

durch Ertheilung dieſer Würde, welche

denh Geber nichts koſtete, als mit Geld und

andern Geſchenken zu lohnen *). Beſon

ders zeichnete ſich zu Ende dieſer Perio

- - de

-

*) Geo..A. Marche in ſeiner Diff. de inſigni fauore Ma

- imiliani I. Inp. in poeſin (praeſ. Jo Glo. Böhmio)

Lipſ. 1756. 4 S. 59 not. 1o führt aus Barthol. Za

Jſtrovius handſchriftlicher Chronik folgende Stelle

an, die das obengeſagte hinlänglich beweiſst. Jo.

Stigelius hat der Kay. Mayt. auch Carmina über

reicht, und daruff von dem Vice - Cancellario Amt

wurt bekummen. –– Eben umb dieſelbige Zeit

hat auch Joh. Stigelius dem Kayſer (Karl v.) ſcrip
tumÄ offeriert, dem hat die Kayſer. Mayt.

durch derſelben Vice-Cancellarium, D. Johan de

Naves, dieſe Antwurt geben laſſen: Carmen pla

cet Imperatori; poeta petat, quid velit, habebit. Si.

voluerit effe nobilis, erit: Si poeta laureatus, id

guoque erit. Sed pecuniam non petat, Pecuniam non

habe.bit. - -- --
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de Bartholomäus Bilovius aus Stendal, ein

aus mehrern Aemtern vertriebener, und

überall herumſtreichender Gelehrter, durch

das Feilbieten des Dichterkranzes aus. Zur

äuſserſten Dürftigkeit herabgeſunken wuſs

te er ſein kümmerliches Leben nicht anders

zu friſten, als daſs er an jedem Orte, an

welchen er kam, einen Krönungsact an

ſtellte undgegen baare Bezahlung jeden, der

es wünſchte, zum gekrönten Dichter er

nannte. Auf dieſen Wanderungen kam er

auch nach Sachſen, und trieb namentlich

in Leipzig und Wittenberg ſein Unwe

ſen*). – Und dieſer Miſsbrauch hatte ſehr

nachtheilige Folgen. Es verbreitete ſich

nicht nur der Wahnimmerallgemeiner, als

ſei die Fertigkeit im Verfertigen, und vor

züglich im Extemporiren lateiniſcher Ver

ſe ein Zeichen hinlänglicher philologiſcher

Kenntniſſe *), ſondern es ſank durch die

- Ull

*) Von Bilovius handelt Ge. Gf. Kuſeri fpecimen
XIX. Marchiae literatae (Berol. 1757. 4.) S. 4. ff.

Mehr von ihm künftig in einer Geſchichte der Dich

terkrönungen, deren guter und ſchädlicher Einfluſs

bisher zu wenig beachtet worden zu ſeyn ſcheint. –

Den von Bilovius in Wittenberg angeſtellten Krö

mungsakt beſchreibt Taubmann in ſeiner humori

ſtiſchen Manier in der Diſſ. de lingua latina (Wit

tenb. 1614.8.) S. 98. ff.

**) Dieſem Irrthum gemäſs beſchränkten ſelbſt Män

mer, die gewiſs mehr hätten leiſten können, wie

z. B. Sebaſtian Leonhard, vorzüglich durch ſeine

Kennt*.
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nnverantwortliche Profanirung der Dicht

kunſt auch die Philologie ſelbſt immer tie

fer in ihrer Achtung; und wie jenes erſte

re dem gründlichen Bearbeiten und Betrei

ben derſelben ungemein ſchadete, ſo lieſs

dieſe letztere Erfahrung keine Hoffnung

beſſerer Zeiten erwachen, ſondern vielmehr

ein immer tieferes Sinken des Studium der

klaſſiſchen Literatur in Sachſen erwarten.

Doch mit Freude verweilt der Blick

des unbefangenen Forſchers bei dieſer trau

rigen Lage der Philologie auf einigen we

gen Männern, die man zwar zum Theil

in einer beſſern Periode mit leichter Mühe

überſehen würde, die aber eben jetzt be

achtet zu werden verdienen, da ſie, wenn

ſie ſich auch nicht ſelbſt mit Muth und Ent

ſchloſſenheit als Retter und Wiederherſteller

der ſo tief geſunkenen Wiſſenſchaft ankün

digten, doch wenigſtens als ſolche zu be

trachten ſind. Leider konnten ſie ihren noch

tiefern Verfall nur noch eine Zeit aufhal

ten, nicht aber unmöglich machen; und es

kam in der Folge fo weit, daſs Calixtus der

ältere, ein auch durch philologiſche Ge

lehrſamkeit ausgezeichneterTheolog feiner

Zeit,

/

V

-m=-summimusº

Kenntniſs der griechiſchen Sprache auszeichnet,

ihre gelehrte Thätigkeit meiſt nur auf Verfertigung
VOW. Gedichten,

A
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Zeit, noch vor der Mitte des ſiebzehnten

Jahrhunderts öffentlich behaupten konnte:

Profligatum exulare omnis politioris litera

turae puriorisque latini ſermonis ſtudium

a Wittebergenſ academia *).

Eine ausführlichere Würdigung der

obengenannten Männer und ihrer Verdien

ſte liegt auſser den Gränzen dieſer Darſtel

lung: es iſt genug, die Namen eines Mat

thäus Dreſſer, Lorenz Rhodomann, Eras

mus Schmid, Adam Theodor Siber und Ja

mus Gruter zu nennen, und nur kurz auf

das Verdienſtliche ihres Wirkens hinzudeu

ten. Dréſſer ſtiftete als heftiger Gegner

des Ramismus und eifriger Anhänger der

Melanthonſchen Schule gewiſs nicht we

nig Nutzen *), und was hätte Gruters

-
gründ

*) Jo. Hülſemanni dialyſis apologetica problematis

Calixtini de Trinitate (Lipſ. 1656. 4.) Vorr. S. 16.

Auch Gottfried Jungermann nennt ſein Vaterland

Sachſen (er war aus Leipzig gebürtig) in einem.

Briefe vom Jahr 161 o. Criticorun minime Nutricit

Iam ſ. Claror. viror. ad Goldaſtum epiſtolae (Frf.

2688. 4.) p. 494. – Uebrigens iſt mir der nach der
Mitte des 17. Jahrhund. in Sachſen wieder erwach

te Eifer für das Studium der klaſſiſchen Literatur -

eben ſo wenig unbekannt, als ich die Verdienſte ei

miger einzelnen früher lebenden Gelehrten, eines

Kaſp. Barths, Andreas Rivinus u. a. verkenne.

**) Anfangs war Dreſfer gegen Andersdenkende mil

der und billiger geſinnt, wie ſeine oratio de dia

lectica Phil. Melanthonis (Lipſ. 15go. S.) zeigt, in

welcher er ſich nur defenſiv, nicht offenſiv ü.

ält
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gründliche und umfaſſende Gelehrſamkeit

nicht nützen können, wäre dieſer treffliche

Mann Sachſen nicht ſobald wieder entriſ

ſen worden ! Rhodomann zeichnete ſich

durch tiefe und gründliche Kenntniſs der

griechiſchen Sprache aus, in welcher er

auch mit vielem Glück dichtete, und de

ren Studium er durch ſeine Ausgaben des

Diodorus Siculus, Quintus Calaber, Try

phiodorus und der Argonauticorum beför

derfe; allein mehr für dieſelbe in Sachſen

zu leiſten, hinderten ihn ſeine Berufsge

ſchäfte, da er auf der Univerſität Witten

berg keine Profeſſur der Philologie, ſon

dern die der Geſchichte bekleidete *). Un

terdeſſen iſt es bemerkenswerth, daſs er

laut gegen das Haſchen nach Archaismen

im lateiniſchen Stil, und namentlich gegen

die Nachahmung des Lipſius ſprach, und

dagegen auf die Nachahmung der Klaſſiker

E 2 drang

hält. So ſagt er b 4 b von denen, welche die neue

Dialektik einführen wollten: Hosego neque inimi

ce iaſectabor, meque acerbe aduerfüs illós conten

dam. Otioſa certe ego in dialectica Philippi nulla

inuenio, meque aliena etiam arte differendi ad

miſcuiſſe illum ullö in loco memini. Nachher frei

lich änderte er ſein Benehmen und ſeine Sprache.

- Die Veranlaſſung dazu erzählt Reimrnann in der

hiſt, litt, der Teutſchen 5. Th. S 4or. f.

*) So las er z. B. zwar über den Herodot, aber blos

der Geſchichte wegen, undim Auszugeſ. Car. Henr.

Langii vita et merita Laur. Rhodomanni. Lubecas

v 74. 8. S. 105 Note 7. -

/



drang*). Schmid dokumentirte ſeine grie

chiſche Gelehrſamkeit durch ſeine Ausga

be des Pindarus, und ſeine Arbeiten über

Lycophron und Dionyſius Periegeta, ſo

wie durch ſeine oft gedruckte Schrift über

die griechiſchen Dialekte. Der groſse Ein

fluſs, den er durch ſeine Bearbeitung

der Melanthonſchen Grammatik auf die

Methode des lateiniſchen Sprachunterrichts

hatte, iſt allgemein bekannt. Sibers Be

mühungen, die denen der ſchon erwähn

ten Gelehrten nicht gleich kommen, betra

ºfen meiſt die lateiniſche Philologie, und

waren vorzüglich auf den Jugendunter

3icht berechnet. -

Aber über die Verdienſte aller dieſer

Männer um die verſchiednen Zweige der

Philologie, in Rückſicht auf die Literarge

Tchichte Sachſens betrachtet, ragen dieje

migen hervor, welche ſich Taubmann ſo

wohl um dieſe Wiſſenſchaft überhaupt, als

auch beſonders um das Studium der latei

miſchen Sprache und Literatur erwarb. Ei

ne ausführlichere Darſtellung derſelben iſt

deſto nöthiger, je öfter bisher vorzüglich

die literariſche Ehre Taubmanns angegrif

fen wurde, und jemehr man bereit ſeyn

3 - - dürf

*) Lange , e. s. 56. Note - und Is
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dürfte, den Grund dieſer günſtigern Beur

theilung in der blinden Vorliebe des Bio

graphen für ſeinen Helden zu ſuchen.
-. - -

Täubmann gehörte nicht zu jenen ge

nialen Köpfen, welche durch neue Ent

deckungen, originelle Ideen und geiſtvol

le Anſichten ihren Beruf für die Wiſſen

fchaft beurkunden; aber dafür war ihm ne

ben einem echt wiſſenſchaftlichen Eifer

ein reiner unverdorbener Sinn für das Rich

tige und Wahre verliehen, der ihn in der

Auswahl des ſchon Vorhandnen ſicher lei

tete. Dieſer bewahrte ihn nicht nur in ſei

nen frühern Jahren bei der Einrichtung ſei

ner Studien vor den gewöhnlichen Miſs

riffen ſeiner Zeitgenoſſen, fondern ſprach

ſich auch dann, als er im reifern Alter ſelbſt

als handelnde Perſon auftrat, in allen ſei

nen Handlungen und Schriften aus. Von

Jugend auf widmete er ſich nicht nur den

humaniſtiſchen Wiſſenſchaften mit aus

ſchlieſslichem Eifer, ohne ſich je einer an

dern Wiſſenſchaft hinzugeben, fondern er

war auch nie unbedingter Anhänger dieſer

oder jener Schule, und wählte vielmehr

von jeder das, was er für gut und richtig

hielt, ohne in ihre Fehler zu verfallen.

Anhänger der Melanthonſchen Schule war

er nicht, ob er gleich Melanthons ſelbſt oft

mit vieler Achtung in ſeinen Schriften er

- - wähnt.
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wähnt *). Von ihr unterſchied er ſich be

ſonders dadurch, daſs er ſich um Philoſo

phie und beſonders um Dialektik wenig be

kümmerte; und wie konnte das dem Man

ne zu verdenken ſeyn, der nur den ſchäd

lichen Einfluſs der Philoſophie kennen zu

lernen Gelegenheit gehabt hatte? Mehr

neigte er ſich zur Partei der Bewunderer

und Anhänger des Scaliger, Caſaubonus

und Lipſius, und ihrer beſſern Erklärungs

art der Klaſſiker, ob er gleich auch ihnen

nicht unbedingt fröhnte, wie ſein Eifer ge

gen die Nachahmung des Stils des Lipſius

beweiſt, von dem unten die Rede ſeyn.

wird. Und bei dieſer Unbefangenheit und

Beſonnenheit wurde es ihm, als er das

Amt eines akademiſchen Lehrers, erhielt,

nicht ſchwer, ſeine Umgebungen und ſei

nen Wirkungskreis ſehr richtig zu beur

theilen und zu beſtimmen. Zwar hätte er

bei ſeinen natürlichen Anlagen zur Dicht

kunſt ſich ſein Amt ſehr leicht machen kön

nen, wenn er, den eigentlichen Forderun

gen deſſelben gemäſs, ſich blos auf die

Poeſie hätte einſchränken wollen; allein er

ſahe den traurigen Zuſtand der Philologie

in Sachſen ein, und fühlte, daſs er hier

mehr

*) Beſonders in der diff.de lingu. lat. vgl. auch die

Schediaſnata poetica innovata (Witt. 161 o. 3.) P.
127- I46, - -

, - x
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mehr leiſten könne und müſſe. Zum deut

lichen Beweis, daſs er dieſen höhern Be

ruf erkannt habe, nannte er ſich nicht nur

gewöhnlich Humanitatis Profeſſor, ſondern

er zeigte es auch durch ſein Wirken ſelbſt,

daſs es ihm mit ſeinen Entſchlüſſen ein

Ernſt ſei. Und läſst auch das Verdienſtli

che ſeiner Behühungen kaum einen andern

Maasſtab zu, als den ſeiner Zeit, ſo muſs

doch jeder billige Beobachter bei den un

günſtigen Verhältniſſen, unter denenTaub

mann ſich bildete, und bei dieſem tiefen

Verfall der Philologie dem mit dem harten

Druck ſeiner Zeiten und Umgebungen mu

thig kämpfenden Manne volle Achtung wi

derfahren laſſen. - -

Doch vor dieſer Darſtellung der Ver

dienſte Taubmanns möge noch die Andeu

tung einer Tugend von ihm vorausgehen,

die auf ſeine ganze gelehrte Thätigkeit den

ſichtbarſten Einfluſs hatte, – ſeine Nüch

ternheit und Beſonnenheit in der Wahl

und Einrichtung ſeiner Studien. In der

That, eine ſeltne Erſcheinung in jenen

Zeiten! Er ſtürzte ſich nicht, wie ſeine

Zeitgenoſſen, tollkühn und mit ungeregel

tem Eifer in den unergründlichen Ocean

der Wiſſenſchaften, ſondern prüfte vorher

beſcheiden und beſonnen ſeine Neigungen

und Kräfte, und zeichnete ſich mit ſich

- rer
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rer Hand ſeinen Lebensplan. Mochten,

dann andre, ihres wahren Berufs vergeſ

ſend, rings um ihn in wilden philoſophi

ſchen und theologiſchen Kämpfen ſich ab

mühen: er blieb von jenem Wirbel frei,

begnügte ſich mit der Bearbeitung des

Fachs, das er ſich einmal erkoren hatte,

und war und blieb ſtets Philolog. So blieb

ihm nun Muſe genug (zumal da er ſich

blos auf lateiniſche Philologie beſchränk

te*), ſich auf dem Gebiete ſeiner Wiſſen

ſchaft gehörig zu orientiren, und die man

nichfaltigen Erſcheinungen auf demſelben

aufmerkſam zu beobachten. In dem Lan

de , in welchem er lebte, machte er nun

zwar in dieſer Rückſicht wenig erfreuliche

Bemerkungen; deſtomehr aber fanden die

Verdienſte der ältern und neuern ausländi

Ichen Gelehrten, aber vorzüglich die der

Scaligerſchen Schule, des Caſaubonus und

Lipſius um die Philologie, an ihm einen

aufmerkſamen Beobachter und eifrigen Be

wunderer. Er ſtudirte nicht nur fleiſsig

die Schriften dieſer Männer, und trat mit

ihnen durch Briefwechſel in nähere Ver--

bindung, ſondern er lieſs es ſich auch ſein

- ange

*) Für die griechiſche Philologie hat er nie etwa”

geleiſtet, obgleich Schmid S. 91. verſichert, daſs

Äh in dieſer Sprache gründliche Kenntniſſe
2 - beſeſſen habe. -
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Grundſätze in Sachſen bekannt zu machen

und zu verbreiten. Daſs dieſe Unterneh

mung freilich mit vielen und groſsen

Schwierigkeiten verknüpft war, leuchtet

aus dem obigen Abriſs des Zuſtandes der

Philologie in Sachſen ein. Es war nicht

genug, den beſſern Weg zu zeigen; er

muſste erſt das geſunkene Anſehen der Wiſ

ſenſchaft retten, und die Irrthümfer, die in

derfelben überhand genommen hatten, be

ſeitigen und bekämpfen, um ſeine Zeitge

noſſen für jenes Beſsre empfänglich zu ma

chen. Und er benahm ſich dabei ſehr ge

ſchickt. Es verdient Bewunderung, wie er

beides mit einander weiſe zu verbinden,

und dadurch leeren Streitigkeiten auszu

weichen wuſste, die ihn, wie aHe Streitig

keiten, von ſeinem eigentlichen Vorhaben

nur weiter abgeführt, oder doch wenig

tens in der Ausführung deſſelben aufge

halten haben würden. -

angelegentlichſtes Geſchäft ſeyn , ihre

Und nach dieſen nöthigen Vorerinne

ringen ſei es denn vergönnt, in ſchwachen

Umriſſen eine Skizze deſſen zu entwerfen,

wasTaubmann fürlateiniſche Philologiege

leiſtet hat, auf welche er ſich, wie obenÄ

erwähnt worden iſt, allein beſchränkte.

Es ſind aber ſeine Verdienſte um das latei

niſche Sprachſtudium, um die Erklärung

dex
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der Klaſſiker, und um die Dichtkunſt, wel

che hier beſonders berückſichtigt zu wer

den verdienen.

Sein erſtes Geſchäft war es, der bis

her eingeriſsnen Ungründlichkeit und

Seichtigkeit in der Philologie entgegen zu

arbeiten, und er drang daher vor allen

Dingen auf gründliches Spruchſtudium.

Vorzüglich hatte er es hierbei mit den Phi

loſophen ſeiner Zeit zu thun, welche die

Beſchäftigung mit den Sprachen als todten

Wortkram betrachteten, und diejenigen,

welche ſich damit befaſsten, durch den Na

men Verbales zu beſchimpfen glaubten,

während ſie ſich ſelbſt mit vieler Selbſtge

fälligkeit Reales nannten *). So groſs auch

ihr Anlehen ſeyn mochte, ſo lieſs ſich doch

- Taub

*) Si quis elegantiae et proprietati ſermonis paulo

accuratius ſtudet, per contemtunn audit a iuuentu

te, ino et ab iis interdum, qui docentiuuentu

tem, Philologus, Criticus, Grammaticus, atque

uno verbo, Verbalis: ſe vero novo nomine Realer

appellant: acſi ipſi quidem res meras tractarent,

ceteri autem in cultu ſermonis tantum occupati,

rerum cognitionem non perinde curarent. Taub

nanni diſſ. de lingu. lat. (Witt. 1614. 8.) p. 15. ſq

Daſs ich aber dieſe Worte namentlich auf Witten

berg bezogen, ſieht man aus einem vertrauten Brie

fe Taubmanns ám Scaliger vom Jahr 1598. (in P.

_Burmanni ſylloge epiſtolar. LB. 1727. 4. l'om. II.

2. 340.) in welchem er ſagt: Plautum iuuentutimo

Ä explico, idque Wittenbergae, ubi meri (ut

philoſophi illi loquuntur) Real es. -



Taubmann dadurch nich abhalten, ihnen

freimüthig zu erklären, gründliche Sprach

kenntniſs ſei nicht blos die Sache des Phi

lologen von Profeſſion, ſondern jedes wah

ren, und gründlichen Gelehrten, und der .

Mangel an ihr habe zu vielen Miſsverſtänd

niſſen und Irrthümern in den Wiſſenſchaf

ten ſelbſt Anlaſs gegeben. Man ſolle aber

nicht glauben, als dürfe man auf ſie weni

ger Zeit und Mühe wenden, als auf die Er

lernung anderer Wiſſenſchaften; im Gegen

theil verlange ſie einen faſt noch gröſsern

und anhaltendern, Fleiſs, und es ſei leich

ter, in drei Fakultäten, Doctor zu werden,

als eine echt römiſche und Ciceronianiſche

Rede zu verfertigen.*). Mit derſelben Frei

müthigkeit ſprach er auch gegen die man

cherlei damals üblichen Gattungen des la

teiniſchen Stils, von denen ſich freilich bei

dieſer Lage der Dinge gleich auf den erſten

Anblick nicht viel verſprechen läſst. Von

der Sekte der Lipſianer war oben ſchon die

Rede; aber ſie war, wenn gleich die zahl

reichſte *), doch nicht die einzige. Auſ

- - -- ſer

*) Man ſehe die diſſertatio.de lingua lntina, deren

zweiter Theil die Frage behandelt: utrumſtudium

et cognitio latinae linguae accurata requiratur, an

levis et proletaria, aliqua ſufficiat; vorzüglich S. o.

25. 112. f. - - -

*) Denn er wünſcht in der diff. de lingu. lat. S. 44.

daſs die dieſe Gattung des Stils betreifende Frage

- früher.
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fer ihr gab es noch Philippiſten, Nachah

mer der Archaismen , und Ciceronianer.

So groſs auch Taubmanns Achtung für Lip

ſius Verdienſte war, ſo billigte er doch die

Nachahmung ſeines Stils keineswegs. Er

geſtand es gern ein, daſs er in Rückſicht

einzelner Worte und Phraſen ſehr gewählt

und des Zeitalters des Cäſars würdig ſei,

daſs er ſelbſt etwas lebhaftes und anziehen

des habe; aber ſeinen Periodenbau und

Numerus, ohne ihn an Lipſius ſelbſt tadeln

zu wollen *), wünſchte er doch nicht von

andern nachgeahmt zu ſehen. Ebenſo wenig

billigte er die Sekte der Philippiſten, wel

che den ungekünſtelten, ſchmucklofen Stil

Melanthons am beſten durch völlige Sorg

loſigkeit und Nachläſſigkeit im Ausdruck

zu erreichen hofften, und es nicht einſa

hen, daſs man natürlich und ohne Kunſt,

und dennoch mit Auswahl fchreiben kön

ne*). Mit ſchärferen Waffen beſtritt er

aber den Irrthum derer, welche ſich nur

111

früher aufgeworfen worden ſeyn möchte, cum et

ego, et auditorium, atque adeo tempus eſſet paulo

adhic integrius ; nam vehementer cuperem de hac

parte nberius verba facere: nec id fortaſſe mullo

cum fructu inuentutis , quorum cynnbam, ut ita

dicam, literariam interifta breuia et ſyrtes aeſtua

re video.

*) Sein Urtheil über Lipſius Stil I. c. S. 45. iſt le
ſenswerth. - -

*) 1. c. S. 36. ff.



In einer aus veralteten und von den älteſten

lateiniſchen Schriftſtellern entlehnten Wor

ten zuſammengeſetzten Sprache gefielen,

und dadurch ihre tiefere Kenntniſs der

Sprache zu beurkunden glaubten. Er ſchilt

ſie thörichte Menſchen, welche ſchreiben,

um nicht verſtanden zu werden, und macht

ſie durch ein Beiſpiel lächerlich, welches

geleſen zu werden verdient*). Die Urſa

- - - che- - - - -

*) . c., S. 57. f. Gallorüm vetus eſt, Feminam fa

ciendam parato, domum factam. Ego etſi in femi

na facienda non peccavi, in eo tamen peccare vi

ſus ſum, quod pro domo facta paraverim facien

dam ; quae ſuis aedificatiunculis crumenam ita

mihi exinamivit, nt interdum gryllos in ea cantil

1are audiam: interdun etiam cun Fabullo iſto Cä

tulli Pyrrha mea exclamet, Domine, Plenus ſaccu

1us eſt aranearum. Jam fi his imaniis et araneis ab

aerario principali medicinam quäérerem, ätque ad

iftam rem huius vel illitts Conſiliarii operam pro im

etranda aliqna ſummula apud Sereniſs. noſtrum,

Ä aut ſimili affectatae et exoletae antiquitatis

ſermone exorare veIlen: Gnobiles gnaruresque vi

ri, ob rem vescam; et paſceoium prodigitate top

per exenteratum, inſana remeligo plaeros archi

tectonas meos calvitur: ut niſi qua Fors reſculam

meam properiter ardo argento grandiat , anguſti

tas mihi cor concipilet. Veſtra igitur patrocinatrix

et delemifica vox ne bovinetur aut mihi obſtrigillet

apud im Toparcham, quoei pro oeſu domuis mis

pollum argentesearn. Si, inquan, tali oration is fa

cie eos mihi interpretes ad principem exorare vel

lem; nonne me inſanire putarent – qui ſe compel

larem verbis, quae ipfi minime intelligerent, inno

uae vix ipſe auctor: nec immerito. In dieſer Stel“

e iſt in den verſchiedenen Ausgaben der diſſ de

lingu. lat. eine Aenderung vorgenommen worden.

Es folgen nämlich gleich nach derſelben in den

frühern Ausgaben die Worte: Aut ſi ipſum princi

- peun
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che aber, warum er dieſe Verirrung hef

tiger rügt, als die vorhergehenden, mag

wohl darinn zu ſuchen ſeyn, daſs ſie, wie

er ſelbſt ſagt, durch die zahlloſen unberu

fenen Dichter ſeiner Zeit, deren muthig

ſter Gegner er war, veranlaſst und herbei

eführt wurde. Weniger eiferte er gegen

die zu ſklaviſche Nachahmung des Cicero,

da dieſs ein Fehler war, in den zu ſeiner

Zeit wenige verfielen. Seine eignen Re

geln und Anſichten vom lateiniſchen Stil,

die er dagegen aufſtellte, ausführlicher

darzuſtellen, iſt unnöthig, da es die allge

mein bekannten und richtigen ſind; nur ſo

viel iſt hier in Rückſicht auf die damaligen
- - Zei- -

- - -

pem, qui hodie Miſnicis – imperat, compellarem

Theudiſcalingua, cuiusmodi erat in illa Francorum

meorum ſeptingentis abhinc annis ſcripta confeſſio

ne, quann – integram recitabo, und darauf ſagt

er dieſe altteutſche Beichtformel her. Dieſe Stel

le iſt in den ſpätern Ausgaben weggelaſſen worden,

quia (wie ein Gelehrter in meinem Exemplar der

Wittenb. Ausgabe von 1614. angemerkt hat) incivi

liter jocata viſa in Electorem, vel potius inconve

mienter dicta. – Ueberhaupt liatte er ſeine diſſ, de

lingua lat. ganz vorzüglich gegen dieſe Liebhaber

der Archaismen gerichtet; denn die Hauptabſicht

der Schrift war (wie er ſelbſt in der Dedikation S.

6 ſagt): Laſcivientium quorundann ingeniorum te

meritatem caſtigare, qui verbis exoletis et ab uſu

remotis febriculoſam et vix Sibyllae intelligendam

orationem conſectentur: atque ex eofamam ern

- ditionis affectent. Er macht ſie auch lächerlich in

der Melodäſie S. 196. und in den Schediasm. -poet.

S. 154. vgl, Schmid S. 9.



Zeiten bemerkenswerth, daſs er mit Eifer

auf die fleiſsige Lektüre und Nachahmung

der Alten drang. Indeſs läſst es ſich nicht

verkennen, daſs, wenn dieſe Vorſchriften

nicht ganz die gewünſchte Wirkung hatten,

die Schuld davon zum Theil an ſeinem eig

nen Beiſpiel lag. Durch ſein ſtetes Stu

dium und ſeine mehrmalige Bearbeitung

des Plautus war ihm nämlich nicht nur deſ

ſen Sprache völlig geläufig und gleichſam

zur andern Natur geworden, ſo daſs ſein

eigner Stil ganz aus Plautiniſchen Worten

und Redensarten zuſammengeſetzt war *),

ſon

*) Man hat ein eignes Programm de Taubmannidi

ctione plautinizante Witt. 1697. das ich aber nicht

ſahe. Niceron ſagt zur Verthéidigung ſeines Stils

S. 1o.: Quelques-ums m'ont pü ſouffrir la hardieſſe

qu'il a eu de forger des mots nouveaux, qui n'a-

voient jamais été en uſage chez les Latins; mais

on peut la lui pardonner par rapport äux pieces

facetieuſes, qu'il m'a fait que pourrire et pour di

vertir les autres; comme ſont celles, qui compo

ent le recueil, dont je viens de rapporter le titre

Cnämlich die Melodäſie). Allein auch in allen ſei

nen übrigen Schriften findet ſich derſelbe Stil, und

die Melodäſie ſelbſt enthält weit mehr ernſthafte

als ſcherzhafte Gedichte. Uebrigens iſt es auch

nicht richtig, wenn Nicerom vom Schaffen neuer

Worte ſpricht, Dieſs erlaubte er ſich nicht;

aber er brauchte wohl obſolete Worte. – Erſt

nachher fand ich, daſs Niceron dieſes Urtheil wört

lich aus Baillet jugemens des ſg.avans T. IV. P., I.

p. 486 genommen hat. Und dieſer hat wieder das

Seinige aus dem Borrichius de poetis p. 57. ent

lehnt, welcher aber dieſs blos von dem anakreonri

ſchen Gedichten Taubmanns ſagt, worinn er auch

Recht hat,
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- rondern er hatte auch eben dadurch eine

ſolche Vorliebe für denſelben bekommen,

daſs er ſeine Lektüre undNachahmung nur

mit ſehr wenigen Einſchränkungen ange

legentlich empfahl, und ihn den beſten Ja

teiniſchen Schriftſtellern wo nicht vorzog,

doch wenigſtens völlig gleich ſetzte. Er

trug kein Bedenken, zu behaupten, Plau

tum linguae atque elegantiae in verbis lä

tinis principemeſſe; Plautum Romanae lin

guae legem quandam eſſe; in Plauto Atti

cismos eſſe Romanae linguae; Plautum pu

ritatem etproprietatem Latiniſermonis ſup

peditare; Plautum optimum loquendima

giſtrum eſſe; Plautum diligentiſfinne legi

oportere; Plauto ad locupletändam oratio

mem latinam et facuhtatem ſermonis co

piamque verborum nihileſſe utilius etc. *).

Und wenn er gleich deswegen einigen Wi

derſpruch fand, und genöthiget wurde,

ſeinen Stil, in welchem er ſich viele Frei

heiten erlaubte *), gegen die Angriffe ein

zelner Gelehrten zu vertheidigen *), ſo

- war

*) DiT.de lingua lat. Witt. 1614. 8. S. 66. ff. vergl.

mit dieſen Lobſprüchen Melodäefia. S. 492. 596.

*) So ſagt er, einmal in den Schediasm. poet. S.

434. Omnia diruta ſunt diſquefipata,

***) Diſſ.de lingu. lat. S. 81 und 86. wo Irenäus Pe

riſterander niemand anders iſt, als Taubmann ſelbſt.

In den frühern Ausgaben ſteht dafür Peliander.

-
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war doch bei dem gröſsten Theile, und

vorzüglich bei den Studirenden, ſein An

ſehen ſo groſs, daſs dieſes ſein Beiſpiel der

Verbreitung einer echt römiſchen Schreib

art wirklich ſchadete.

so wenig unterdeſſen auch dieſer Feh

ler zu überſehen iſt, ſo kann und muſs er

doch Taubmann verziehen werden, datheils

ſein eigner Charakter ſeine groſse Liebe

zum Plautus erklärt und entſchuldigt, theils

weil er ſich noch auf andre Art Verdienſte

um ein gründliches und tiefes Sprachſtu

dium erwarb. Es verdienen nämlich auch

ſeine Bemühungen um die Erklärung der

Alten berückſichtigt zu werden, welche

zwar kaum einen andern Maasſtab zülaf

ſen, als den ſeiner Zeit, aber doch für die

ſe ſehr verdienſtlich waren. Hätten die

frühern Beurtheiler Taubmanns den dama

ligen Zuſtand der Philologie in Sachfenge

kannt oder wenigſtens veſter im Auge be

halten, ſie würden nicht ſo ungünſtige und

zum Theil ungerechte Urtheile über ihn

als Philolog ausgeſprochen haben. - Zu ei

ner Zeit und in einem Lande, wo Ramiſten

und Realiſten mit einander im Kampfe la

en, wo man von der einen Seite auf die

unbedeutendſten Kleinigkeiten in der Phi

lologie einen übertriebnen Werth legte,

und das Nöthige darüber vernachläſſigte,

- F von

---
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von der andern Seite die ganze Wiſſenſchaft

als todte, unbrauchbare Wortkunde ver

Tchmähte, wo man ſich (ſeltſame Erſchei

nung!) wegen einer Wiſſenſchaft herum

ſtritt, die man nicht kannte, und für wel

che man ſelbſt nicht einmal Intereſſe hat

te, – zu einer ſolchen Zeit gebührt ei

nem Gelehrten, der Einſicht und Müth

genug hatte, einen richtigen Mittelweg

einzuſchlagen und den Irrthümern beider

Parteien mit Entſchloſſenheit zu begegnen,

- gewiſs volle Bewunderung, und nachſichts

volle Beurtheilung, wenn nicht alle ſeine

Bemühungen auch noch nach den Einſich

zen unſerer Zeiten gleiches Lob verdienen.

Zuvörderſt verdient es bemerkt zu wer

den, daſs Taubmann bei dieſer allgemei

nen Gleichgültigkeit gegen die ganze Phi

lologie es wagte, ſich eines einzelnen Thei

es derſelben, der Wortkritik, für welche

in Sachſen ſchon während der frühern

glücklichen Periode ſo wenig geſchehen

war, mit Eifer und Wärme anzunehmen.

Hatte ſie auch kurz vor ihm Gruter in ſei

nen Suſpicionibus *) und ſelbſt zu ſeiner

Zeit, Rhodomann in ſeiner Ausgabe des

Diodorus Siculus*) mit nicht wenig Glück

allS

/

º) Wittenberg 1591. 8. - -

*) Hanau 1604, f.
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ausgeübt, ſo hatte ſie doch in Sachſen noch

niemand ſo angelegentlich empfohlen und

ſo eifrig gegen die unrichtigen Anſichten

der Zeitgenoſſen vertheidigt, als Taub

mann. Er ſcheint ſchon in ſeinen frühern

Jahren durch ſeinen Lehrer Hertel auf ſie

geführt worden zu ſeyn, von dem er ſelbſt

rühmt: - - -

* * - . - - nec acutior auris -

Ad criticos uſus pene repertamihieſt*);

aber vorzüglich trug wohl ſpäterhin das bei

ihm ſehr viel geltende Anſehen der aus

wärtigen Philologen ſeiner Zeit, eines Lip

ſius, Scaliger, Caſäubonus, u. a. das mei

ſte dazu bei, daſs er ſie ſo ſehr empfahl *).

Unterdeſſen hat er ſich der Konjekturalkri

tik in ſeinen Ausgaben ſehr ſelten bedient,

und ſich meiſt nur begnügt, aus mehrern

vorhandenen Lesarten diejenige, welche

ihm die richtigſte fchien, auszuwählen,

wasihm auch im Plautus meiſtentheils ſehr

gut gelungen iſt. Die Urſache ſeiner Ent

haltung von der Konjekturalkritik iſt nicht

ſowohl in einem beſcheidnen Miſstrauen

auf ſeine Kräfte, welches er bei andern Ge

legenheiten äuſserte, als vielmehr in einer

ſehr richtigen Selbſtkenntniſsfeiner Anla

F 2 gen

* Melodaeña. s. ags. - - -
*) Z. B. in der Diſſ. de lingua lat, S. 51. ff. in der

Vorrede zur zweiten Ausgabe des Plautus.
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gen zu ſuchen, welche oben ſchon geſchil

dert worden ſind. Er geſtand es nämlich

ſelbſt: Hoc ſtudium meſcio quid eximii a

cultore ſuo flagitat, ut ex oraculo dixiſſe

wir ille maximus mihi videatur: Criticam

exercere non eſt omnium: nec ingenum

aut doctrinam ſolum eares, ſed judicium

quaerit *). -

Daſs er bei der Erklärung der Alten

Melbſt Rückſicht auf die Worterklärung

nahm, läſst ſich bei ſeiner Empfehlung der

Wortkritik von ſelbſt erwarten, und er

ſtand alſo hier als Gegner der Realiſten auf;

aber er lieſs es nicht blos bei dieſer bewen

den, ſondern verband mit ihr zugleich auch

Sacherklärung, und arbeitete ſo den Ver

irrungen der Ramiſten entgegen. Denn

daſs er auch die Methode der letztern nicht

billigte, zeigen noch jetzt die in der könig

lichen Bibliothek zu Dresden aufbewahrten

Exemplare der von Ramus herausgegebe

nen Kommentare über den Virgil, welche

Taubmann ehemals beſaſs, und in welchen

er in den beigeſchriebnen Anmerkungen

Ramus Erklärungen oft widerlegt und ver

worfen hat*). Er folgte vielmehr dem

Grund

*) Diff. de lingua lat. S. 32.

*) (Götz) Merkwürdigkeiten der Dresdner Biblio

thek 2 Bd. S. zo1. vgl, Freytagii apparat. litt. T. II.

P• 1543
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Grundſätzen der obenerwähnten trefflichen

Philologen ſeiner Zeit, und fuchte ſie im

mer mehr zu verbreiten. In der Auswahl

der Erklärungen anderer leitete ihn ſein

reines und richtiges Gefühl ſehr ſicher;

eine leichte und natürliche Erklärung zog

er einer geſuchten und gezwungenen, wenn

ſie auch noch ſo gelehrt war, weit vor. Da

bei beobachtete er eine weiſe Sparſamkeit;

er überfüllte nicht ſeine Kommentare mit

unnöthigen und nicht dahingehörigen Din

gen, und erlaubte ſich keine langen und

geſuchten Digreſſionen, ſondern er gab

nur ſoviel in möglichſter Kürze, als zum

Verſtändniſs des Textes hinreichte. Da

jedoch mehrere ſeiner Zeitgenoſſen eben

damit nicht zufrieden waren, ſeine Er

klärungen zu kurz und unzureichend fan

den, und gröſsere Ausführlichkeit ver

langten, ſo richtete er, um ihnen zu zei

gen, daſs er wohl im Stande ſei, mehr zu

geben, daſs er aber dieſs bisher aus Grün

Ä vermieden habe, den Kommentar zu

dem Culex des Virgilius nach ihren Wün
ſchen

--- 4 - "

*) Der Rec. des zweiten Theiles von Heynens Virgi

lius in der Allg. deutſch. Bib. 19. Bd. 2 St. S. 387

und 388. lobt Taubmann deswegen, und nennt ihn

S. 387. „einen braven Mann voll geſunden Men

ſchenverſtandes, wodurch er oft grundgelehrte

Ausleger hinter ſich zurück läſst.“
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„“

Ichen ein, bezeigte aber ſelbſt zugleich in

derVorrede zu demſelben ſeineUnzufrieden

heit mit dieſer Erklärungsart *). Vielleicht

bewog ihn auſser den Gründen, welche er

anführt, auch noch dieſs zu dieſer Kürze.

daſs er fürchtete, durch zu groſse Ausführ

lichkeit ſeine Ausgaben zu ſehr zu vertheu

ern, als daſs bei der ohnehin herrſchenden

Gleichgültigkeit gegen Philologie diejeni

gen ſie ſich anſchaffen könnten, für wel

che er ſie zunächſt beſtimmt hatte; denn

er war beſcheiden genug, ſeine Arbeiten.

nicht auch für das Ausland zu berechnen,

und ihnen nur ein lokales Verdienſt zuzu

eſtehen. Wenn unterdeſſen ſeine Ver

Ä als Interpret ſelbſt von einigen ſei

ner Zeitgenoſſen nicht gehörig genug ge

würdigt und geſchätzt wurden, ſo hat er

- - - - doch

- -

*) Er ſagt unter andern: Hactenus ad exemplum.

Servii, Luctatii, Aſconii, et qui e moſtris illos– ſe

uti ſumt, auctores Latinos – pro modo ingenii in

erpretatus ſum; hoc eſt nervoſe et fine anbitu ex

Planavi, ut decuit profeſſorem Humanitatis. - Non

meſcio: cavillis ex intervallo petitus fui: nimisque

brevem atque adſtrictum me quidam dictitarunt,

Iſti ergo ut ſcirent, me poſſe etiam, fi uſus fit,

Aſiaticum excurſorem praeſtare, et mon minusquam

ipſi centonem optime fuere, voluime illis dare,

hoc eſt, - ineptire, et Culicem,

Pervumque humoris alumnum,

Haxiſſimº elephanti corio circumtendere. – vgl. le

Clere bibliotheque choiſie T. I. (Amſterd. 705.

12.) P«. 146. - - - -

*-

-



doch von der Nachwelt eine noch weit un

gerechtere Beurtheilung dulden müſſen.

Man hat ihm in neuern Zeiten das zum

Vorwurf gemacht, daſs er wenig Eignes

lieferte, und gröſstentheils nur die Kom

mentare der frühern Ausleger exerpirte,

und man iſt ſelbſt ſoweit gegangen, ihn

deshalb des Plagiats zu beſchuldigen; we

nigſtens hat ihn Thomas Crenius in ſeine

Sammlungen de furibus librariis *) mit auf

genommen. Nachdem dieſer Böcler's un

günſtiges Urtheil über Taubmanns Bearbei

tung des Virgilius angeführt hat, ſetzt er

noch ſelbſt hinzu: Sane Taubmannus talium

operum iuxta praeſtandorum atque exigen

dorum par vix erat. Eruditi homines etpru

dentes, qui ſe ad antiquitatis doctae et

ſummorum ſcriptorum monumenta reno

vanda atque exponenda occupant, maius

ſciunt id negotium eſſe, quam quod a Taub

- - - - - - - - - - » manni

«-m-

- , '“ * ...»

*) Diſſert. I. (Lugd. Bat. 1705. 8.) p. 105. daſs Cre

nius Schrift nicht zu Än , ſondern zu Frank

furt am Main gedruckt iſt, hat ſchon Jac. Burk

hard in novis ad comm.de vita ſua analectis (Hal.

1751.8.) und zwar in den additamentis ad catalo

gum ſuum "p. 8. bemerkt. vgl. N. H. Gundlings

collegium hiſtorico-litt. 1 Thl. Bremen 1738. 4.D

S. 1042. – Auch ſchon früherhin muſs ihm Pareus

des Plagiats beſchuldigt haben, vgl. Chrn. Taub

manns Vorr. zum Virgilius, wo die Worte: aquila

fit, a qua fibi metuat columba, non Parusaut Par

ei, offenbar eine Anſpielung auf Pareus ſind,



manni ingenio et eruditione mediocri poſ

Mit exſpectari. Vis noſtrum de Taubmanni

Plauto et Virgilio iudicium? Congeſfit et

conlegit: in nonnullis tamen maiorem ad

huc defidero diligentiam; cum multiplura

Plauti et Virgilii illuſtrarint loca, quorum

Taubmannus in notis non meminit. Ueber

dieſes harte und höchſt ungerechte Urtheik

etwas ſagen oder es ausführlich widerlegen

zu wollen, würde eine ſehr unnöthigeMü

he ſeyn. Ein Mann, deſſen ſämmtliche

Schriften nichts als die armſeligſten Kom

pilationen ſind, der in keiner derſelben

auch die geringſten Spuren von Genie oder

Urtheilskraft zeigt, deſſen eigne Gelehr

Tamkeit ſehr unbedeutend war, der kein

Bedenken trägt, in demſelben Buche auch

den Pindarus, Horatius, Virgilius, Ovi

dius unter die Plagiarier zu rechnen, kurz

auf welchen ſelbſt alſo alle die Läſterun

gen zurückfallen, mit denen er Taubmanns,

literariſche Ehre verunglimpft, – ein ſol

cher Mann ſollte als kompetenter Richter

angeſehen, oder auch nur widerlegt zu

werden verdienen?*) Um unterdeſſen auf

den Vorwurf des Plagiats einige Rückſicht

-
-

*D Schon in CJo. Phil, Hein) nova collect.libror. va

or. Faſc. . (Hal: 1716. 8.) S. 63o. Not, wird

Äins Urthel mit den Worten zurückgewieſen:

Rollem excidilent Cremio indigma verba,
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zu nehmen, ſo geht es ſchon aus der obi

gen Schilderung von Taubmanns Geſin

nungen und Denkungsart von ſelbſt hervor,

daſs er völlig ungegründet ſei. Dem be

fcheidnen und rechtlichen Charakter dieſes

Mannes war es ganz fremd, mit Andrer

Arbeiten glänzen, und fremde Verdienſte,

ſich zueignen zu wollen; im Gegentheiler

kannte er dankbar die Verdienſte ſeiner

Vorgänger an, verhehlte es nirgends, daſs

er ſie benutzt habe, und nannte ſeine Quel

1en entweder in der Vorrede oder bei je

dem Orte *).. »

Aber, abgeſehen von dieſer Beſchul

digung des Plagiats, verdient. Taubmann

als Erklärer der Alten auch überhaupt nicht

die Vorwürfe, welche man ihm wegen des

bloſsen Sammelns und des Mangels an eig

nen Anſichten und Erklärungen in neuern

Zeiten gemacht hat. Unter ſeinen Tadlern

verdienen beſonders der bekannte Literator

Baillet, und der Vater der Philologie in

-----

*) Er ſagt ſelbſt in der Vorr. zum Gulex: Gummul

ta meis etiam verbis, quae mihiſane diu quaeren

da non ſtamt, aut dicere, aut (quod nunc fere fo

let) tacito auctore in meum momen transſcribere,

aut ut mangoÄ interpolare pote

ram; ut me ſcilicet aliquem .facerem : malui ta

men et verba ipſiſſima et nomina, auctorum de ins.

duſtria inculcare. - - - - - -
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>

Deutſchland, Heyne, genannt zu werden;

deren Urtheile jedoch, obgleich mit ein

ander gleichlautend, aus verſchiednen Ge

ſichtspunkten betrachtet werden, müſſen.

Der letztere urtheilt von Taubmanns Aus

gabe des Culex*): Scaligeranas emenda

tiones ſine delectu recepit omnes Taubman

mus, qui Culicem commentario, inſtruxit,

ſed qui totus ex Scaligeri opibus aliisque

eruditis copiis, imprimis Barthii, qui in

Adverſariis Culicem emaculare voluit, con

ſarcinatus eſt; qui enim ingenio. fuo in io

cis luſibusque adeo indulgere narratus eſt,

Taubmannus, in re critica et perſpiciendo

ſenſu.nec ingenio nec iudicio ſuo ipſe ali

quid tribuiſſe videtur; adeototus ex alio

rum acumine pendet; undvon ſeinem Kom

mentar über die Ciris ſagt er*): Lectiones

Scaligeriet interpretationes recepit omnes

Taubmannus, vir doctus, qui exaliorum

iudicio totus pendebat, ſuoparceutiſoli

tus, edita Ciria. 1618. Dieſes Urtheil kann

ſelbſt der eifrigſte Verehrer. Taubmanns

nicht miſsbilligen. Heyne hatte an dem

Orte, wo er es fällte, die Abſicht, ohne

Rückſicht auf die individuellen Verhältniſſe

jedes

*) In der dritten Ausgabe des Virgilius T. IV. (Lipſ.
1805. 8.) p. *.

*) Ibid. P. 9M- -
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jedes Auslegers darzuſtellen, was bisher für

den Virgilius überhaupt geleiſtet, und was

aus den bisherigen geſammten Bemühung

en für die Erklärung dieſes Schriftſtellers

an reiner Ausbeute gewonnen worden ſei;

kurz. er hatte einen philologiſchen, Stand

punkt, und konnte alſo auch. Taubmanns,

Kommentaren, welche zunächſt nur für das

Bedürfniſs ihrer Zeiten, berechnet waren,

keinen höhern Rang anweiſen. Anders ver

hält es ſich mit Baillet, welcher einen, an

dern Standpunkt hatte. Ihm als Hiſtoriker

gebührte es, auch auf die temporellen und

lokalen philologiſchen Verdienſte, Taub

manns Rückſicht zu nehmen, und billig

kann er in Anſpruch genommen werden,

wenn er es nicht that. Sein einſeitiges Ur

theil iſt nämlich dieſes *): Ce quila fait

ſur Virgile, n'eſt preſque qu'une compila

tion de ce qu'il avoit ramaſſé de la poeti

que

W) Jngemens des Savans fur les, principaux ouvrages

des alteurs, revas, corrigez et augmentez par B.

de la Monnoye. Töme II. Partie. II C Amſt. 725.

22.), P. 194. Dagegen wird in (Joh. Chrn. Götz)

Merkwürdigkeiten der kön, Bibl. zu, Dresden 2 Bd.

5 Samml. (Dresd. 1745. 4.) S. 52. erinnert: „Aber

der Augenſchein zeiget, daſs dieſes einganz falſches

Urtheil ſei. Und find inſonderheit in den Vorreden

und in den Anmerkungen über die beiden Gedich

te Ciris und Culex ſehr artige Dinge, auch von der

deutſchen Sprache und Poeſie, enthalten.“ Auch

Sciopp. de arte crit. p. 12. lobt ihn. -



que de Scaliger, et de deux dialogues de

Jovien Pontanus, ſavoir l'Actius et l'Anto

nius, ſelon la remarque de l'auteur anony

me de la bibliographie *). Etil étoit fiti

mide et ſi peu perſuadé de ſa ſuffiſance,

qu'il n'ofa presque yrien ajouter du ſien.

C'eſt un ouvrage poſthume, et c'eſt a quoi

il faut avoir égard, quandon y trouve des

defauts. Allein eben dieſes Sammeln und

Referiren iſt in Taubmanns philologiſchen

Verdienſten ein charakteriſtiſcher Zug, der

nicht überſehen werden darf; denn es lag

recht eigentlich in ſeinem Plane, mehr die

Anſichten und Erklärungen.Anderer, als ſei

ne eignen, aufzuſtellen. Die Gleichgül

tigkeit und der Kaltſinn gegen das Studium

der klaſſiſchen Literatur, welcher damals

in Sachſen herrſchend war, gieng ihm ſehr

zu Herzen, und alle ſeine Wünſche und

Beſtrebungen waren daraufgerichtet, mehr

Achtung und Eifer für dieſes Studium un

ter ſeinen Landsleuten zu erwecken. Die

ſen Zweck glaubte er aber nicht beſſer er

reichen zu können, als wenn er die Be

kanntſchaft mit den Schriften und Verdien

ften

-

-

*) (Jo. Hemr. Boecleri)bibliographia hiſtorico-politico

philologica curioſa p. 58.“ Taubnianmi editio Virgi

lii uſitatior, qui ex Scaligeri opere de arte Poetica

ut et Jov. Pontani duobus dialogis Actio et Antonio

pleraque deſumſit, deſto veroingemio, neſcio qua

Puſillämimitate mihiladdidit, aut certe paucilſima.“

F
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ften der beſten auswärtigen Philologen,

vorzüglich der feiner Zeit, verbreitete, um

welche man ſich in Sachſen wenigkümmer

te; denn er war beſcheiden und einſichts

voll genug, ſeinem eignen Beiſpiel eine

ſolche Wirkſamkeit nicht beizulegen. Da

her verwies er in allen ſeinen Schriften auf

jene Männer *), daher ſprach er ſtets mit

dem gröſsten Lobe von ihnen *), daher

ſetzte er auch ſeine Kommentare ganz aus

ihren Schriften zuſammen. Er ſelbſt ſagt

es an mehrern Orten, daſs dieſs ſein Zweck

geweſen ſei*), und geſteht daher ſelbſt

ſeinen Arbeiten nur ein lökales Verdienſt

zu *). Er ſtrebte aber nicht blos als

- Schrift

*) Vgl. diff.de lingüa lat. p. 2g. 51. 54.

**) Dieſs beſtätigen z. B. die groſsen Lobſprüche, die

er . c S. 155. und anderwärts dem ältern Scaliger
ertheit. -

**) Z. B. in der Vorr. zum Culex: Cauſfa etiam alia

et pro bono publico ſeria fuit, quae me in hune

ambitum illexit. Quae illa? Ut praeſentior ſcilicet

occaſio eſſet, uuentuti moſtrae, quae ſe, in hoc

praeſertim ſtudiorum genere, ſuprä vulgaria iſta et

domeſtica haud ferme erigit, admirationem et amo

rem aliquem non ſolum veterum, ſed et recentium,

in his literis principum, inſinuarem, et aliqua

perſuaderem, non in hoc orbe ſolum, ſed aſibi

etiam terrarum -

Vivere, quos melior refpexit ab arbore Phoebus.

vgl. auch ebendaſelbſt S. 71.

*) In einem Briefe an Scaliger vom 29. Auguſt 16o6.

(in Burmanni ſylloge epiſtolar. T. II. LB. 1727. 4.

S. 341,) ſagt er: Adiuuentutis noſtrae captum ego

- Potal
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Schriftſteller, ſondern auch als akademi

ſcher Docent in dieſer Hinſicht zu nützen.

Er erklärte fortwährend auch im mündli

chen Vortrage lateiniſche Klaſſiker, vor

züglich den Plautus*) und Virgilius, und

ſeine Ausgaben der beiden letztern Schrift

ſteller ſind aus ſeinen Vorleſungen über die

ſelben entſtanden.

Noch iſt darzuſtellen übrig, was er für

die Dichtkunſt geleiſtet habe, um welche

er ſich vorzüglich durch Beſtreitung der

falſchen Anſichten und Verirrungen ſeiner

Zeit, aber auch durch eigne dichteriſche

Arbeiten von Werth verdient machte. Wie

groſs, wie entehrend der Miſsbrauch war,

welchen man mit ihr trieb, wie leicht man

auf den Namen eines Dichters Anſpruch

machen zu können wähnte, welchen über

triebnen Werth man auf einen unbedeuten

den und leeren Titel legte, ja wie man die

edle, göttliche Kunſt durch ſchändlichen

'und

potiſſimum meailla (den Kommentar über den Plau

tns) accommodare debui, non ad veſtratium, qui

bus meanihil opus opera, Witebergäe doceo, non

Lugduni: quod vos etiam atque etiamattendetis.

*) Er war der erſte, der über dieſen Schriftſteller zu

Wittenberg las. Plautum iuuentuti noſtraeÄ
idque Wittebergae, ubimeri (ut philoſophi illio

quuntur) Reales; quodante me memo fecit, ſchreibt

er im Jahr 1598, an Scaligerſ, Burmann l. c. T. 2.

p 540- . . . -
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und niedrigen Wucher zu entweihen ſich

nicht ſcheute, iſt ſchon oben erwähnt wor

den; und je ſchädlicher und trauriger die

Folgen davon nicht nur für die Dichtkunft,

ſondern überhaupt für alle wahre undgründ

liche Gelehrſamkeit waren, deſto angeleg

ner lieſs es ſich Taubmann ſeyn, dieſem

Unfug muthig ſich zu widerſetzen und ihm

kräftig zu ſteuern. Es war in der That kein

geringes Unternehmen, als Gegner und

Bekämpfer ſo allgemein verbreiteter Irr

thümer aufzutreten. So glücklich und ge

ſchickt auch Taubmann bei allen ſeinen übri

gen Reformen Streitigkeiten zu vermeiden

gewuſst hatte, ſo vermochte er doch eben

bei dieſen ſeinen Bemühungen, die Dicht

kunſt zu ihrer Reinheit und Würde zurück

zuführen, nicht, ihnen ganzauszuweichen.

Allein er lieſs ſich dadurch nicht abſchrek

ken: überzeugt von dem Verdienſtlichen

ſeiner Unternehmung verfolgte er mit

Standhaftigkeit ſeinen Plan, und nahm ſich

der gekränkten Ehre der Wiſſenſchaft nicht

aus niedrigem Neid gegen andere Dich

ter, ſondern aus reinen und trefflichen Ab

ſichten *) mit uneigennützigem Eifer und

- edler

*). Mit Rückſicht auf die Dichter ſeiner Zeit ſagt er

in der Dedikation der diſſ.de lingua lat, S. 9. Li

terarum non tantum dignitas, ſed ſalus in extre

Inum adducta eſt diſcrimen- - - - -
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edler Reſignation an. Darum ſprach er ſo

laut und kräftig gegen die vielen unberufe

nen Dichter ſeiner Zeit *), darum rügte er

auch jene Verirrungen ſtrenger, als man es

wohl ſeinem Charakter nach hätte erwarten

ſollen. Er beſtritt den Wahn, als ſei der

Name eines Dichters leicht und ohne gro

ſse Anſtrengungen zu erwerben, zeigte es,

wie viel dazu gehöre, um auf denſelben

mit Recht Anſpruch machen zu können,

und warnte vor der Meinung, als reiche

die Fertigkeit, Worte in die Feſſeln des Me

trum zu ſchmieden, welche ſehr leicht zu

erlangen ſei, dazu hin *). Beſonders ei

ferte er gegen die Meinung derer, welche

eine Ehre darinn ſuchten, in kurzer Zeit

aus dem Stegreife dichten zu können ***).

Er zeigte, daſs aufdieſe Art kein treffliches

und ſich über das Gemeine erhebendes Ge

dicht

*) Diff. de ling. lat. S. 94.

**) Quäfi vero artis fit aut maioris ſtudii, humida äli

quot et lapſantia verba in tales numeros et verſus

congerere, cuni mihiquiden videatur nihil eſſe

facilius. Et 1nenmini, Ine, cum anno aetatis duo

decimo, farcinatori traderer im veſtificinam, longe

maiori cum difficultate par caligarum conſuere

doctum eſſe, quam poſtea in ſchola Francorum

Heilsbrunnenſ a poeta verſiculum. ibid, P. 157, vgl.

Melodaeſia p. 555.

"? Er that dieſs in der Abhandlung: utrum prae

ſtet, ex tempore an cogitate verſus componere, wel

che an die diſ.de lingualat, S. 155-164, gedruckt iſt.
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dicht entſtehen könne, daſs ſelbſt Virgilius

und andere groſse Dichter auf ihre Werke

viele Zeit und Sorgfalt gewendet hätten,

und daſs vorzüglich jungen Leuten eine

ſolche Eilfertigkeit höchſt nachtheilig ſei.

Zwar war er ſelbſt ein ſehr fertiger Dich

ter, und wurde durch ſeine Aemter und

Verhältniſſe oft genöthigt, in derGeſchwin

digkeit zu dichten, ja der Mangel an Zeit

zwang ihn nach ſeiner eignen Nachricht

nicht ſelten, ſogar in der Druckerei den

Setzern die zu druckenden Gedichte aus dem

Kopfe vorzudiktiren *); allein er wider

rieth dieſs andern ſelbſt, weil dieſe von

ihm in der Eile verfertigten Gedichte, ob

gleich ohne grammatiſche und metriſche

Fehler, dennoch eine genauere Prüfung

nicht aushalten würden *), und weil –

hätte der beſcheidne Mann hinzuſetzen kön

nen – nur wenige ſoviel natürliche Talen

te zur Dichtkunſt beſaſsen, als er. Er

drang vielmehr, ohne jedoch jenen ängſt

lichen Fleiſs, welcher gemeiniglich dem

wahren Dichterfeuer ſchadet, billigen zu

wollen, auf Auswahl der Sachen und Ge

dan

*) In der Vorrede zu den Schediafm. poet. ſagt er:

Sciunt operae noſtrates, quam ſaepe mone charta,

ſed ex ore meo verficulos typis fuis condiderint.

**) Diſſ. de lingua Iat, S. 158.
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danken, und auf Sorgfalt für Schmuckund

Ausdruck *). Leider muſste er nur auch

zugleich ſeinen Zeitgenoſſen eine beſſere

Beobachtung der metriſchen Regeln und

der Quantität der Sylben einſchärfen *).

Vorzüglich aber erregte der Miſs

brauch, den man mit der Ertheilung des

Dichterkranzes zu ſeiner Zeit trieb, ſeinen

heftigſten Unwillen. Es war ſchon übel

genug, daſs die comites palatini oft nur

aus Gunſt und unzeitiger Gutwilligkeit

Menſchen ohne Talente zu Dichtern krön

ten, und eine Ehre darinn ſuchten, vielen

den Dichterkranz ertheilt zu haben; aber

noch weit verderblicher und für das Anſe

hen der Dichtkunſt nachtheiliger war es,

daſs nach undnach hungrige Gelehrte durch

unſelige Induſtrie ſich verleiten lieſsen, ei

nen Erwerbszweig daraus zu machen. Von

Ort zu Ort zogen ſie herum, ſchlugen in

den öffentlichen Wirthshäuſern ihren Wohn

platz auf, verkündigten mit Trommeln und

Pfeifen ihre Ankunft, und ſuchten dann

junge

*) Quanquam ingenii impetum cura nimis anxia fran

gendum non exiſtimem : mihi tamen nunquam pla

cuerunt, qui nullum orationis vel florem vel acu

nnen ſecutinumerare potius quam aeſtimare didice

runt, ſagt er in der Vorrede zur Melodäſie.

*) Diſt, da lingua lat. S. 92.



junge Leute an ſich zu ziehen, denen ſie

gegen Bezahlung den Dichterkranz erthei

len könnten. Vom müffigen und gaffenden

JPöbel umringt wurde dann eine kurze und

oberflächliche Prüfung der Kandidaten vor

genommen, vieles hin und her geredet,

und endlich die Krönung ſelbſt mit vielen

Ceremonien verrichtet. Das Feſt beſchloſs

ein weidliches Zechen, und der Pöbel ver

lor ſich lachend und ſtaunend über die un

erhörten Dinge, und fragte ſich wohl,

nachdem er ſoviel von Poeten hatte ſpre

chen hören, neugierig auf dem Heimwe

ge, was denn eigentlich ein Poet fei*).

Noch jetzt, wo dieſe Thorheiten längſt ver

geſſen ſind, empört der Gedanke an ſie je

den warmen Verehrer der Wiſſenſchaften;

aber was muſsten nicht erſt die Beſſern und

Edleren der Zeitgenoſſen, was muſstennicht

die, welche ſelbſt Dichter waren, was na

mentlich nicht Taubmann ſelbſt dabei em

pfinden? In der That man darf ſich nicht

wundern, wenn man dieſen mit einem Feuer

und Unwillen gegen dieſes heilloſe Unweſen

ſprechen hört, den man von ſeinem ver

träglichen, friedliebenden und frohſinni

gen Charakter nicht erwarten ſollte. Aber

er hatte Beruf, dieſe Thorheiten zu rügen.

G 2 - Er

*) Ganz aus Taubmanns eigner Schilderung entlehnt:

ibid. S. 98, ff, -
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Er ſelbſt war gekrönter Dichter und hatte

hohe Achtung für die Dichtkunſt: darum

konnte er ſie nicht ſo unwürdig entweihen -

ſehen; er war akademiſcher Lehrer: darum

konnte er es nicht zugeben, daſs die Ju

gend auf ſolche Abwege geführt werde; er

war aber auch namentlich Lehrer der Dicht

kunſt: darum war es ſeine Pflicht, für ihr

Anſehen und ihre Reinheit zu wachen *).

Und bedarf es noch eines ausführlichen

Beweiſes, daſs durch dieſe Thorheiten un

endlich viel geſchadet wurde? Es iſt ſchon

oben davon geſprochen wurden, und es er

hellt auch von ſelbſt, daſs dieſs der gerade

ſte Weg war, die Dichtkunſt im höchſten

Grade verächtlich zu machen, zumal in je

nen Zeiten, welche allen humaniſtiſchen

Wiſſenſchaften ohnedieſs ſchon ſo abhold

waren. Der Titel eines gekrönten Dich

ters war ſo verächtlich geworden, daſs ſich

der damalige Profeſſor der Beredſamkeit zu

Wittenberg, Adam Theodor Siber, aus

drücklich einen nicht gekrönten Dichter

(poetam non laureatum) ſchrieb; und Taub

mann ſelbſt verſicherte, wenn ihm Meliſ

ſus, der ihn neun Jahr vorher gekrönt hat

te, jetzt den Dichterkranz ertheilte, ſo

würde er ihn wieder zurückſenden, da er

ganz zum Geſpötte des Volks geworden

/ - ſei

*-
- -

*O Diſt.de lingua lat, S. 1oz.
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ſei*). Deshalb griff er diejenigen, welche

damit einen niedrigen Handel trieben, auf

das heftigſte an, und vorzüglich ſpricht erin

ſeiner oftangeführten Diſſertation ſehr ſtark

und kräftig gegen Bartholomäus Bilovius,

deſſen oben erwähnt worden iſt, und der

deswegen Reſponſionem ad Columbrandri

diſſertationem. Brunovici 16o5, 8. zu ſeiner

Vertheidigung herausgab*). Es ſei ver

ſtattet, aus Taubmanns Schrift eine hieher

gehörige Stelle im Original anzuführen,

welche in jeder Ueberſetzung verlieren

würde, und die ſeinen edeln Eifer und die

Wärme, mit welcher er ſich der gekränk

ten Wiſſenſchaft annahm, hinreichend be

urkundet *). Hoc per muſas communes,

ſagt der treffliche Mann, ſub quarum tute

la et patrocinio eſſe perhibemur, quibus

ſacramentum dixiſſe credimur, a quibus

immortalitatem nominis et famae bonis ac

doctis pollicemur: per illas muſarum aff

- Il G S

*) Diff, de lingua lat. S. 97.

**) Ausfälle auf Bilovius finden ſich 1. c., S. 67. 94.

und in den Schediaſm. S. 233. vgl. Epiſt. ad Go

daſt. p. 116. ſq. Placcii theatr. anon. p. 544. Auſ

ſer Bilovius erwähnt er in der diſſ. S. 67. einen

Waſthov, den er mit jenem im Eine Klaſſe ſetzt

Im Jöcher findet er ſich nicht. Er hieſs eigentlich

Willichius Weſthov, und hat geſchrieben: ,Arbuſ

cula Parnaſſia tres ramos explicans. Roſtoch. 1619.

12. und Epigrammata, Portuae Danorum 1657. 8.

sº) S. 103. f.
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raes et focias perpetuas, Charites : peripfam

poeticam, quae velut alter deus res vide

tur condere, quas ceterae fcientiae, quali

hiftrio, narrant : peripfum nomen poetae—

fed quid per hasce nebulas? per illum ip

fum, vivum et ab aeterno,deum, qui ommis,

im omni difcipliana boni et fundus et fub

fcriptor eft, qui in has etiam artes et literas

gratilfimam de Te famam fparfit: per illa,

inquam : imo per hunc potius, inquam:

rogo , obfecro, obteftor, (per quod enim

aliud vos rogem, vos obfecrem, vos obte

fter?) eftote divinitatis Poeticae reveren

tiores: nolite, nolite ad morem Circulato

rum, qui vicatim pharmaca venditant, paf

fim in oppidis, in urbibus, in academiis pro

una coenula, pro quavis pecuniola, pro .

quovis crudo et incompofito verfu lauream

venundare. Nolite committere, ut per com

vicium ac calumniam audire faniores co

gantur, facilius quem poetamlaureatum ho

die fieri poffe, quam fartorem, aut etiam

neTcio quem fartorem. Nolite committe

re, ut pretiofum illud poetae nomen per

vos fit vilius , quam alicuius falfamentarii:

., molite committere, ut in circulis dictitetur,

plus effe poetarum in Germania, quammuf

carum in Armenia: et quae alia in hunc

9rdinem iaciuntur: ad quae homo ingenu

us et germanae poefeos ftudiofus pallefcat

et contabefcat. , So fehrer indefs gegen dem

- - ' ' Mifs
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Miſsbrauch der Dichterkrönungen einge

nommen war, ſo miſsbilligte er ſie doch

nicht völlig, und ertheilte ſelbſt in des

kurfürſtlich-ſächſiſchen Hofraths und kai

ſerlichen Pfalzgrafens D. Johann GeorgGo

delmann Namen (denn er ſelbſt beſaſs die

Comitiv nicht), einigemal dieſe Würde *).

Und er war auch ſelbſt als Dichter nicht

unthätig. Vollendet iſt zwar keines ſeiner

Gedichte, weil ſie immer das Werk einiger

Augenblicke ſeyn muſsten *); aber es fin

den ſich in ihnen einzelne treffliche und

ſehr gelungene Stellen; beſonders da, wo

ſein Gefühl oder ſein Witz ſpricht. Wer

hohes Dichterfeuer, kühnen Flug der Phan

taſie und eigne Erfindungen in ihnen ſucht,

wird ſeine Erwartungen getäuſcht finden;

aber dafür wird er die kindliche Naivetät,

die natürliche Herzlichkeit und die ſchlich

te Einfalt des Dichters ſchätzen und lieben

müſſen. Vorzüglich gelangen ihm lyriſche

Gedichte **) und Parodien; erſteres hat er

in ſeinem AnaCreon latinus, einem Hoch

zeitgedicht auf Meliſſus, und letzteres in

- « ſei

*) Otium ſemeſtre S. 66. Schediafm. S, 638., 65

Uebrigens iſt noch zu bemerken, daſs, wenn gleich

das Recht, Dichter zu krönen, nie ohne die Comi
tiv ertheilt wurde, doch zuweilen die Comitiv ohne

jenes Recht gegeben wurde.

**) Vgl. die Vorr. zu den Schedia[m. poet.

*) Olai Borrichii diff. de poetis (Fkf. 1685. 4) P

257. Morhofii polyh. T. I, P. 58
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ſeinen Bacchanalien gezeigt, wo er mehre

re Stellen des Horatius, und vorzüglich aus

deſſen ars poetica, mit einem reichen Witz

auf das Trinken anwendet*). Dabeiverdient

die Leichtigkeit, mit welcher er ſich in den

Feſſeln des Metrum bewegt, Bewunderung.

Wenn er ſich gleich mitunter ungewöhnli

che Freiheiten erlaubte, ſo machte er ſich

doch nicht die Sache durch Verfertigen

neuer Worte oder durch Sorgloſigkeit in

Rückſicht der richtigen Quantität der Wor

te zu leicht, wie man ihm wohl bisweilen

vorgeworfen hat, ſondern er hielt ſich ſtets

an das Beiſpiel der beſten lateiniſchen Klaſ

ſiker *), und oft war das, was man ihm

als Fehler anrechnete, im Gegentheil das

Nichtige, und die Worte, welche man ihm

Schuld gab ſelbſt geſchmiedet zu haben,

waren nur Plautiniſche. So arbeitete er

durch Wort und Beiſpiel jenen Verirrungen

entgegen; mit welchem Glück, wird bald

gezeigt werden. - - ,

Noch verdient es bemerkt zu werden,

daſs er auch für die ältere deutſche Litera

tUY.

*) Einige Stellen darans werden zu Ende dieſes Buchs

angeführt werden. -

**) Hoc perſuaſum tibi certo habeas, mihi nihil om

mino in poeſi, qua phraſis, qua verba, et qua men

ura horum, poffe probari, quod aureum illud Cae

Paris et Auguſti ſecülum aüt non dixerit, aut dictum

molterit. Vorr. zur Melodäſie S. 6. In derſelben

Vºrr. vertheidigt er die von ihm gebrauchte Quan

*ität einiger Worte, welche man beſtritten hatte.
-
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tur Sinn hatte, mit welcher er wahrſchein

lich durch ſeines Freundes Goldaſt Schriften

und Sammlungen bekannt geworden war,

und daſs er die Bekanntſchaft mit ihr auch

gern weiter verbreiten wollte. Er ſetzte

jene lieblichen deutſchen Sänger des Mit

telalters den beſten Dichtern aus Hellas und

Latium nicht nur an die Seite, ſondern er

zog ſie ihnen noch vor, er führte lange

Stellen aus ihnen an, und empfahl eine flei

ſsigere Lektüre und ein ſorgfältigeres Stu

dium derſelben *). Ein deutlicher Beweis,

daſs Taubmann ein edler Mann deutſchen

Sinnes und deutſcher Kraft war, der Ge

fühl hatte für jene ungeſchmückten und

ſchlichten, aber edelſinnigen und kräftigen

Dichter unſrer Nation; und zugleich eine

Warnung noch für unſere Zeit, nicht ſo

gleich von einer ſchwärmeriſchen Ueber

ſchätzung der Poeſie des Mittelalters zu

ſprechen, da ſchon Taubmann, der gewiſs -

nichts weniger als ein Schwärmer war, ei

ne ſo hohe Achtung für dieſe ehrwürdigen

Denkmale deutſcher Art und Kunſt hegte.

Dieſs war es, was Taubmann während

ſeines achtzehnjährigen Lehramts leiſtete.

- - - Mit

*) Siehe ſeine Ausgahe des Culex in der vorr. und

S. o2, f. und 12o. f. Cnach der zweyten Auflage

von 1618).
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Mit Freude und inniger Achtung erkennt

man auch in dieſem kurzen Abriſſe ſeines

literariſchen Wirkens den thätigen, beſon

nenen und edeln Mann, der die Verirrung

en ſeiner Zeit erkannte, und ihnen uner

müdet, und aus dem lauterſten und reinſten

Abſichten entgegenarbeitete. Möchte nur

auch die Frage, was er damit bewirkt habe,

mit derſelben Freude beantwortet werden

können, und ſein edles Streben durch ei

nen glücklichen Erfolg belohnt worden

Teyn! Wenn er unterdeſſen mit allen ſeinen

Bemühungen nicht ſeinen ſchönen Zweck

erreichte, das tiefgeſunkene Anſehen der

immer das gröſsere und vorherrſchende,

Philologie in Sachſen wieder herzuſtellen,

und durch das Vorhalten der Verdienſte

- auswärtiger Gelehrten ſeine Landsleute zu

edler Nacheiferung zu entzünden; wenn

es ihm nicht gelang, die Dichtkunſt zu ih

rer Reinheit und Würde zurückzuführen,

und jene niedrigen Miſsbräuche aus ihr zu

verbannen, ſo lag die Schuld nicht an ihm.

Er leiſtete viel, weit mehr als andere da

mals lebende Philologen Sachſens; und was

lieſs ſich nicht von einem Manne erwarten,

der ſich einen ſo richtigen und durchdach

ten Plan entworfen hatte, und ihn uner

müdet verfolgte? Aber wie konnte er, der

Einzelne, den ganzen Geiſt ſeiner Zeit um

ſchaffen? Das Intereſſe für Theologie blieb

und
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und die in ihren Folgen ſchon früherhin ſo

verderblichen Streitigkeiten wütheten noch

immer fort, und zogen ſo manchen in ih

ren Wirbel hinein, deſſen Kräfte eine wür

digere Anwendung verdient hätten*). Wie

lieſs es ſich unter dieſen Umſtänden erwar

ten, daſs man Taubmanns philologiſchen

Reformen Aufmerkſamkeit ſchenken wer

de? Und ſo wie dadurch ſeine Wirklamkeit

ſehr beſchränkt wurde, ſo zernichtete ſein

früher Tod, der ihn in der Mitte ſeiner Ent

würfe und Pläne wegriſs*), allenoch übri

gen Hoffnungen; denn keiner ſeiner Zeit

genoſſen in Sachſen nahm ſich der Philolo

gie mit einem ſolchen Eifer und einer ſol

chen Wärme an, als er es gethan hatte,

und wenn ſein Leichenredner Schmid, der

doch ſelbſt treffliche philologiſche Kennt

niſſe beſaſs, ſeinen Verluſt unerſetzlich

nennt, und die Zukunft fürchtet **), ſo

war

- “: «.

-

*) Man erinnere ſich nur der Namen. Aegidius Hun

nius, Leonhard Hutter, und Matthias Hoe von

Hoenegg, und der ſchon damals beginnenden Strei

tigkeiten zwiſchen dem Helmſtädtiſchen und Wit

tembergiſchen Theologen.

**) Es verdient bemerkt zu werden, daſs ſein Todes

jahr auch das eines eben ſo thätigen und verdien

ten deutſchen Philologen, des ehrwürdigen Caſe- -

lius in Helmſtädt, war.

*) P. 95. nos fi decem Taubmannos, ah! quid de

cem? ſi unicum Taubmannum ſucceſſorem habe

- remus;



– 1o8 -

war dieſes keine panegyriſche Uebertrei

bung, ſondern ein ſehr wahres, aus einem

beſonnenen Blick auf die Lage der Dinge

hervorgehendes Urtheil, welches die Fol

gezeit leider nur zu ſehr rechtfertigte. Uns,

die wir die Geſchichte jener Zeit in ihrem

Zuſammenhange überſehen können, kommt

es zu, Taubmanns edles Streben, war es

auch fruchtlos, dankbar zu ſchätzen und

zu ehren.

Verzeichniſs der Schriften Taubmanns.

1) Frid. Taubmani Martinalia et Bacchana

lia. Witt. 1792. 4. Beide nahm er nachr

her in ſeine Melodäſie auf; wo er jedoch

einige Stellen der erſten Ausgabe weglieſs.

2) De Deo ignoto Oratio B. Pauli Tharſen

fis, quam verſu liberius paullo redditam

Witebergae repetebat Frid. Taubmamus.

Witebergae 1595. 4. Nachher in der Me

lodäſie mit abgedruckt.

5) Frid. Taubmani columbae poeticae feu

carminum liber. Witt. 1595.8. Eine zwei

te Ausgabe erſchien ſchon Witt. 1594. 4.

Nachher, jedoch nur mit Auswahl, in

die Melodäſie aufgenommen. 3

- - - 4) Frid.

remus; non eſſet nunc, quod res literaria tam ſol

licite vindicem ac patronum quaereret, vel nos

eius ſimilem vix dari quereremur. Vgl. p. 99.
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4) Frid. Taubmani amores. Witt. 1596. 4.

Ebenfalls in der Melodäſie wieder abge

druckt. - . . . . . .

5) Frid. Taubmani Melodaeſia five Epu

dum Muſaeum. In quo praeter recensap

paratas, lautiores iterum apponuntur

quamplurimae de fugitivis olim Colum

bis Poeticis: Et vna eduntur Ludi Juve

niles Martinalia et Bacchanalia. Cumpro

ductione Gynaecei. Lipſiae ſumptibus
Thomae Schurerii. Cum privilegio. An

no 1597. 8vo. Auſer der Dedikation,

Vorr. und Regiſter 614 Seiten. Nach die

ſer erſten Ausgabe habe ich in dieſem

Buche citirt. Eine zweite Ausgabe er

ſchien Lipſiae 16o4. 12. Eine dritte: Lip

fiae 1615. 8. fand ich nur in D. W. Tril

lers Katalog (Wittenb. 1785. 8.) S. 256.

Eine vierte erſchien ebendaſ. 1616. 8.

Eine fünfte ebendaſ. 1622. 8. und eine

ſechſte ebendaſ. 1654. 8. - -

6) Solenne feſtum Collegii philoſophici in

academia Witebergenſi frequentatum.

Witeb. 1598. 4. wieder abgedruckt in

den Schediaſm. poeticis (Witt. 161o. 8.)

S. 139. ff. -

7) Frid. Taubmani carmen ſeculare, di

ctum in natali academiae Wittebergenſis

centeſimo. Witt. typis Mullerianis 16o2.

4. wieder abgedruckt in den Schedialm.

Oet. S. 159. ff. -- 3

P - - 59 8) Diſ

\.
/



- 11O -

8) Diſſertatio de lingua latina. sie hat

mehrere Auflagen erlebt. Die erſte er

ſchien zu Wittenberg 16o2. 8. und gieng

ſo reiſsend ab, daſs (wie Taubmann in

der Auflage S. 119. ſelbſt ſagt) in vier

zehn Tagen eine zweite Auflage veran

ſtaltet werden muſste, welche den Titel

führt: Frid. Taubmani Bonarum Litera

rum In Academià Witeberg. Profeſſoris

Diſſertatio De Lingua Latina. Cum Epi

fodiis, De Veteramentario Poetarum Su

tore, Et Larvis Laureatis. Plinius: Stul

tiſſimum credo, ad imitandum non opti

ma quaeque propomere. Iterata Editio.

Sumptibus Pauli Helvichii. Typis Crato

nis, Anno MDCII. 8. Acht Bogen. Zur

Anfüllung des Raums iſt von S. 122. an

Mureti oratio de legendis tum poetarum

tum oratorum -ſcriptis mit abgedruckt.

Eine dritte Ausgabe: Lipſiae 16o2. 8. fin

det ſich in Wiliſchii catal. bibl. Altenburg,

S. 16. Eine vierte Ausgabe hat folgenden

Titel: Frid. Taubmani diſſertatio de lin

gua latina: cum epeiſodio in veteramen

tarium poetarum ſutorem. Acceſſit quae

ſtio, utrum praeſtet; Extempore, an co

gitate verſus facere? Wittenb.typis Meiſ

nerianis 16o6. Eine fünfte Ausgabe er

ſchien zu Wittenberg 16o9. Eine ſechſte

hat dieſen Titel: Frid. Taubmani Fran

ci, Humaniorum literarum Profeſſoris,

Diſſer



Diſſertatio De Lingua Latina. Cum Epei

fodio In veteramentarium Poetarum Su

torem. Acceſfit Quaeſtio, Utrumpraeſtet;

Extempore, an cogitate verſus facere.

Ridentem dicere Verum Quid vetat? Ho

rat. Editio Innovata. Vitebergae, apud

Paulum Helwichium: Anno 1614. 8. 14.

Bogen. Beigefügt iſt dieſer Ausgabe ein

Anhang, Lanx Satura überſchrieben,

welcher einige Einladungen zu Vorle

fungen, einige Vorreden und Briefe

Taubmanns enthält. Eine ſiebente Auf

lage, Wittenberg 1689. 8., erwähnt der

Menkenſche Katalog (L. 1725. 8.) S. 559.

Auſserdem iſt dieſe Diſſertation der Aus

gabe ſeiner Schediaſmatum poeticorum

von 1615 mit beigefügt, wie J. G. Walch

in hiſtoria critica latinae linguae (Ed. 5.

L. 1761. 8.) S. 2o9. behauptet.

Dieſe Schrift iſt eigentlich eine Rede,

welche Taubmann bei einer Magiſterpro

motion zu Wittenberg im März 16o2. hielt.

Es war nämlich ehedem auf den deutſchen

Univerſitäten Sitte, daſs jeder der neucre

irten Magiſter bei der Promotion eine Fra

ge über irgend einen entworfenen Satz auf

warf, welche der Profeſſor, in deſſen Fach

ſie einſchlug, beantwortete. Eine ſolche

Beantwortung war auch dieſe Rede Taub

manns. M. Chriſtoph Knopf, aus Däne

mark gebürtig, welcher noch vor 16 o. zu

Helm
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Helmſtädt ſtarb *), warf bei dieſer Gelegen

heit die Fragen auf, an ſtudium latinaelin

uae adeo ſit neceſſarium, ut eo carere nuI

la hodie poſfit liberalis diſciplina, und,

utrum ſtudium et cognitio eiusdem accura

ta requiratur, an levis et proletaria aliqua

ſufficiat. Was Taubmann darauf antworte

te, läſst ſich von ſelbſt einſehen; er be

nutzte aber dieſe Gelegenheit, ſich noch

über manches andre freimüthig zu äuſsern,

was ihm am Herzen lag, vorzüglich über

den lateiniſchen Stil und die zu ſeiner Zeit

üblichen verſchiednen Gattungen deſſelben,

und über die Dichterwuth und Dichtermiſs

bräuche ſeiner Zeit. Es iſt ein äuſserſt

ſchätzbares Aktenſtück zur Geſchichte der

Philologie in Sachſen, welches auch jetzt

noch geleſen zu werden verdient *). Die

ſpätern Ausgaben ſind mit den frühern nicht

ganz gleich, ſondern enthalten mehrere

Aenderungen. Manches iſt weggelaſſen,

manches neu hinzugeſetzt worden. Nach

der Ausgabe von 1614, habe ich in dieſem

- Buche citirt. -

9) Fri

*) Vgl. Schediaſm. poet, S. 688. wo ihn Taubmann

jedoch Knof nennt.

"O„Daher hat dieſe Schrift auch ſchon Burkhard de

linguae lat. fatis T. I. P. 516, 58, ſehr gelobt.
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9) Friderici Taubmani Oratio Funebris De

Maioribus, Natalibus, Vita Et Obitu Il

luſtriſſimi et Celſiffimi Principis Ac Domi

mi, DN. Georgii Friderici, Marchionis

Brandenbürgenſis, Boruſſorum, Stetini

Pomeranorum, Caſſubiorum, Vandalo

rum et in Jegerndorff, Sileſiorum Ducis;

Burggravii Norbergenſis; et Principis

Rugiae: Habita Witebergae, ipſo die

Exequiarum Principalium , XIV. Junii

Anno MDCIII.Witebergae 16o5. 4. Nach

gedruckt Gieſſae Haſſorum Typis Nico

lai Hampelii, Typogr. Acad. 16o9. 8. 5

Bogen. Eine dritte Ausgabe : Baruthi

166o. 4. erwähnt Witte in memor. phi

loſ. Dec. I. p. 1oo. und (wahrſcheinlich

aus ihm) Niceron Th. XVI. S. 9.

1o) Schediaſmata poetica. Witteb. typis

Meiſnerianis , impendio Zach. Schureri

16o4. Als das Format giebt der Bünaui

ſche Katalog (T. I. p. III. p. 2o64) Quart

an, der Jöcherſche hingegen und ande

re Octav. Eine zweite Ausgabe erſchien

zu Wittenberg 1609. 4. Eine dritte hat

dieſen Titel: Frid. Taubmani ſchediaſ

mata poetica innovata. Pro captu lecto- -

ris habent ſua fata libelli. Anno 1610. 8.

852 Seiten. Zu Ende ſteht: Wittebergae

apud Zachariam Schurerum Bibliop. Wie

Taubmann in der Vorrede meldet, be

ſorgte der Lehrer ſeiner Kinder dieſe
H Aus
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Ausgabe. Nach ihr habe ich in dieſem

Buche citirt. Eine vierte erſchien zu

Wittenberg 1612. 8. Die fünfte hat den

Titel: Schediaſmata poetica innovata.

Cumpoſthumis. Witt. 1619.8. Eine ſech

fie, Wittenberg 1684. 8. erwähnt P. J.

Scharnovs Katalog (L. 178o. 8) S. 66. –

Noch iſt zu bemerken, daſs J. G. Walch

in hiſt. crit. lat. linguae (Ed. 5. L. 1761.

8.) S. 2o9. eine Ausgabe von 1615 er

wähnt, welcher die Diſſ.de lingua lati

ma beigedruckt ſei. Doch findet man ſie

anderwärts nirgends erwähnt.

11) Taubmanns Ausgaben des Plautus, von

denen ausführlicher geſprochen werden

muſs, da ſich nirgends das zu ihrer Ge

ſchichte Gehörige vollſtändig zuſammen

geſtellt findet.

Die erſte Ausgabe erſchien unter dem

Titel:
-

- M. AccJ Plauti lat. Comoediae facile

Principis Fabulae XX. ſuperſtites, cum

novo et luculento Commentario docto

rum virorum, opera Friderici Taubmani,

Profeſſoris Acad. Acceſſit Index locuple

tiſſ. qui Romanae et eruditae Antiquita

tis quidamit velut Theſaurus. Apud Za

cheriam Schurerum Bibliopolam. Quart.

1506 Seiten. Zu Ende ſteht der Name des

Buchdruckers und die Jahrzahl: Excudebat

Wolfgangus Meiſsnerus 16o5. Aus dieſer

An
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Angabe erhellt zugleich, daſs das Werk zu

Wittenberg erſchien; denn Meiſsner druck-,

te daſelbſt (ſ. E. G. Eichsfeld Relation vom

Wittenbergiſchen Buchdruckerjubiläo. Wit

tenb. 174o. 4. S. 174), und Nicerons Be

hauptung, daſs es zu Frankfurt herausge

kommen ſei, iſt unrichtig. Auf der königl.

Bibliothek zu Dresden findet ſich, wie in

(Götze) Merkwürdigkeiten der Dresdner

Bibl. 1 Thl. 2 Samml. (Dresd. 1754. 4.) S.

127. bemerkt wird, ein Exemplar dieſer

erſten Ausgabe, welches aus zwei Foliobän

den beſteht, wovon der andere den Titel

führt: M. AccJ Plauti Fabulae poſteriores,

cum Commentario novo Frid. Taubmani,

Wonfeſens. 16o5. Wahrſcheinlich iſt es

blos ein Exemplar mit breitem Rande, und

kein beſondrer Druck. Die Dedikation iſt

an Scaliger , Lipſius und Caſaubonus ge

richtet, und die Vorrede von denen der fol

genden Ausgaben ganz verſchieden. Von

der innern Einrichtung dieſer erſten Aus

gabe erlaubt mir der Mangel eigner An

ficht nicht, etwas zu ſagen. Nach dem

Theſaurus bibliothecalis T.I. p. 559. kommt

fie äuſserſt ſelten vor. Sie war ſo inkor

rekt gedruckt, und von Seiten des Verle

gers war ſo wenig für ihre würdige Aus

ſtattung geſchehen, daſs Taubmann ſelbſt

äuſserſt unzufrieden mit ihr war, und ſich

in den Briefen an ſeine Freunde oft und

H 2 bitter
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bitter darüber beklagte. Vgl. Viror. claror.

et doctor. ad Melchior. Goldaftum epiftolae.

{Frf. et Spirae 1688. 4.) S. 122. umd 4oo.

Am ausführlichften fpricht er davon in ei

nem Briefe am Chr. Becmann, welcher def

fem manuductio in linguam lat. (L. 16o8. 8.)

beigefügt ift. Hier heifst es: Quaefo te

{doloremmeum hic etiam expromann), quid

in Plauto meo eft, quod lectorem alhiciat?

Typorum aliqua concimmior venuftas? Ea

vero eiusmodi eft, praefertim Graecorum,

fed et in bona operis parte Latinorum, ut

nifi Sibylla legerit, poffe interpretari alium

putes neminem. Charta autem , fi cum

exotica componatur, aut cum meliore fal

tem moftratium, pleraque fic eft, ut a tra

ctationeiftius puerum pelvim et aquam pof

cas lotioni manuum. Tegetes certe mem

dicorum, qui Lipfiam tuam in mundinis ob

fidere folent, vidi haud raro puriores, ut

mirer im Galliis aut in Tranfalpinis reperiri,

qui eum tanto pretio , emere aut tractare

fuftinuerint. Quamquam et mea aliqua cul

pa is deterior factus: quid enim pingam

aut velem meas hominis, et tunc febriem

tis, hallucinationes ? Itaque editionem iam

paro alteram, quae multis quidem modis,

quod im me erit, melior futura eft. Neque.

adeo molefte fero, fi quidam hanc forte

carpant. Facio ipfe auctor: et fciunt viri

docti non in Germania [olum, [ed et extra

hanc,
^



hanc , quam libere id apud ipfos a prima

ftatim. editionis die confefTus fim ; - etiam

' apudTriumviros illos, quorum nomina huic :

operi, praefcripfi. Die Mängel diefer Aus

gabe rügte J. Phil. Pareus inTeiner Edition

des Plautus (Frankf. 16yo. 8.) mit Strenge,

umd, diefs gab nicht mur, zu ein£r zweiten

Auflage des Taubmannifchem Plautus, fon

dern zugleich auch zu einem heftigen Strei

te zwifchem Pareus und. Gruter Veramlaf
fung. • •

Diefe zwehte Auflage. hat' den Titel:

NM. AccJ Plauti Comoediae XX. fuperftites.

Nunc denuo, poft omnium Editiones, ad

fidem meliorum. Codd. et inprimis vetuftifT.

Mss. Camerarii, feu Camerario—Palatino

rum, ut et doctifT. Virorum Curas, accura

tius exactae, et Novis Commentariis illu

ftratae: in quibus, praeter omnes omnium

huius fuperiorisque aevi doctorum Emen

dationes. interpolationesque paffim, editas,

quamplurima e bibliothecis, fed et, Vario- `

rum privatis meque dum iuris, publici factis

Jibris et literis, mumc primum collecta, et

explicata producuntur:. Plautina item.Frag

menta. ad fimilem faciem concinnata, et

Plauto denique Suppofita: omnia Studio et

induftriaTaubmanmi, Franci. Additi funtIn

dices Rerum, et Verborum locupletiffimi:

qui linguae Latinae et doctae Antiquitatis
- qui
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quidam Theſauri fuerint. Caetera, quae

Lectorem ſcire magnopere intereſt, doce

bit Praefatio. Cum Privileg. Caeſ. Maieſtat.

ſpecial. Apud Zachariam Schurerum, Bi

bliopol. Anno Domini 1612. groſs Quart.

Der Ort der Herausgabe iſt ebenfalls Wit

tenberg, nicht, wie Niceron will, Frank

furt. Die an Johann Georg I. Kurfürſt von

Sachſen, Chriſtian Wilhelm, Erzbiſchof von

Magdeburg, und Joachim Ernſt, Markgraf

von Brandenburg gerichtete Dedikation iſt

vom 25. Mai 1612. datirt. Die Folge der

in dem Werke enthaltenen Sachen iſt die

ſelbe, wie ſie bey der dritten Ausgabe an

gegeben werden wird. Das Aeuſsere die

ſer Ausgabe iſt beſſer, als das der erſten;

auch iſt ſie korrekter, wenn gleich nicht

ganz von Fehlern frei. Pareus Angriffe

weiſt Taubmann in der Vorrede mit vieler

Mäſsigung zurück. Er tadelt ihn *) des

wegen, daſs er im Texte viele eigenmäch

tige Aenderungen vorgenommen, und faſt

einen ganz neuen Text geliefert habe, und

ſetzt dann hinzu: Idem ille, qui Plautum

nuperrime reſtituit (fic enim praeſcripſit)

et notis perpetuis illuſtravit, noſtros erro

res (quod ultro profitemur) innoxio Grute

ITCM

G-7-

*D Er nennt ihn nicht einmal namentlich, ſondern

unter dem fingirten Namen Intuergus, den ich

nicht deuten kann.
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ro, et aliis in primo ſubſellio magiſtris nom

ſemel impegit. Quam culpam vitare potu

iſſet, ſi non contentus ordine omnia e meo

libro transſcripſiſſe, ipſos fontes et aucto

res domi et civtózt tmc conſuluiſſet. Unter

deſſen gab Pareus im Jahr 1614 ſein lexi

con Plautinum und im Jahr 1617. die Electa

Plautina heraus, und erneuerte in ihnen

ſeine Angriffe. Allein er bekam nun einen

weit heftigern Gegner an Janus Gruter,

welcher ohne ſeinen Namen herausgab:

Taubmanniani diſcipuli avranºig in J. Ph.

Pareum Taubmanni maſtyga ieiunum. Er

phordiae 1618. 4. Pareus vertheidigte ſich

nun in einigen kleinen Schriften, und in

ſeiner neuen, im Jahr 1619. erſchienenen,

Ausgabe des Plautus, denen Gruter entge

genſetzte: Euſtathii Su. P. Aſini Cumani

fraterculus e Plauti electis electus. Frf.

162o. 8. Dagegen ſchrieb Pareus zwar Pro

vocationem ad ſenatum criticum adverſus

perſonatos quosdam PareomaſtygasproPlau

to et electis Plautinis (Frf. 162o. 8.), aber

Gruter edirte darauf nicht blos: Chriſtoph.

Pflugii epiſtolam monitoriam ſive ad lecto

rem novae editioniPlauti, quaemodo ador

natur, praefigendam, in qua fatuitas apolo

giae Joannis Philippi Parei contra Janum

Gruterum detegitur. Witteb. 162o. 8., ſon

dern er beſorgte auch zugleich eine dritte

- Auf
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Auflage des Taubmanniſchen Plautus *)

welche im folgenden Jahre unter dieſem Ti

tel erſchien: M. AccJPlauti Comoediae, ex

recognitione Jani Gruteri; qui bona fide

Contulit cum Mss. Palatinis. AcceduntCom

mentarii Fridrici Taubmanni auctoris; item

Indices rerum et verborum neceſſarii. Apud.

Zachariam Schurerum, Bibliopol. Anno

Domini 1621. groſs Quart. Gruter lieſs den

Text nicht unverändert wieder abdrucken,

ſondern verbeſſerte ihn nach Heidelberg

chen Manuſcripten und alten EditionÄ.

Die ſchon erwähnte epiſtola Pflugii, unter

welchem Namen ſich Gruter verborgen hat

te, iſt als Vorrede wieder mit aufgenom

men, und auch den KommentarTaubmanns

hat Gruter durch heftige Ausfälle auf Pa

reis interpolirt, welche man nicht ohne

Unwillen leſen kann. Jedoch gab Pareus

alles reichlich zurück in den Anafectis Plau

*inis, in quibus Plauti editiones Parej

º virulentis Jani Gruteri cavillationibuse

trophis vindicantur *), welche in dem

- VOIl

*-m=-

*D Witte erwähnt zwar in memoriis philoſ. Dec. I.

P„Ä. Äºe Wittenberger Ausgabe des Taubmaj
zniſchen Plautus vom Jahr 1618. 4. Allein ſie iſt of

fenbar blos aus der Verwechſelung mit Taubmanns

Yilins entſtanden, und Grute jºf nennt in

der “piſtola Pflugii die Ausgabe von 1621. die dritte.

*) S. beſonders s. 5. wº ſich Notizen zur Geſchick

te dieſe Streites finden.
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von ihm dem Gruterſchen Theſaurus criti

cus beigefügten 7. Theile den erſten Platz.

einnehmen, aber erſt nach Gruters Tode.

herauskamen, ſo daſs Pareus das letzte

Wort behielt, und damit dieſer äuſserſt hef

tig und inhuman geführte Streit geendigt

wurde. - -

Die innere Einrichtung dieſer eben

falls zu Wittenberg herausgekommenen

Ausgabe iſt mit der der vorhergehenden ei

nerlei. Auf die Vorrede folgen de Plauto

et eius ſcriptis veterum auctorum teſtimo

nia, unddann Euphemiae auctorum in Plau

tum Gruteri. Hierauf fängt das Werk ſelbſt

an. Jeder Komödie ſind kurze Prolego

menen über ihren Inhalt vorausgeſchickt,

und nach jeder Scene folgt ſogleich der

Kommentar über dieſelbe. Nach den Ko

mödien folgen Fragmenta fabularum Plau

ti, hierauf Plauti ſuppoſita, dann Joach.

Camerarii de fabulis Plautinis diſſertatio

und de carminibus comicis, hierauf J. C.

Scaliger de verfibus comicis (aus feiner

Poetik) und eine Stelle aus Caſaubonus

Kommentar zum Athenäus. Den Beſchluſs

machen eilf Briefe von verſchiedenen, z.

B. Scaliger, Welſer, Lipſius, Heinſius, Ca

ſaubonus u. a., an Taubmann, und drei

Regiſter, das erſte über den Kommentar,

das zweite über die griechiſchen, und das

dritte
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dritte über die im Text des Plautus vor

kommenden Worte. Ungeachtet aber die

ſe dritte Ausgabe die innere Einrichtung

mit der zweiten gemein hat, ſo iſt ſie doch

von ihr weſentlich verſchieden, da Gruter

nicht nur einen neuen Text geliefert, ſon

dern ſich auch in Taubmanns Kommentar

eigenmächtige Aenderungen, und bisweilen

ſelbſt ziemlich unfreundliche Zurechtwei

ſungen ſeines Vorgängers *) erlaubt hat,

ſo daſs Taubmanns eigenthümliche Bemüh

ungen um den Piautus nur nach der zwei

ten Ausgabe benrtheilt werden müſſen.

Uebrigens iſt die Gruterſche Ausgabe, wie

ſchon Crenius in animadvv. hiſt. philol. T.

XVI p. 221. le Clerc in bibliotheque choi

ſie T III. p. 364. und Niceron T. XVL p.

7. bemerken, ebenfalls ſehr inkorrekt ge

druckt. Von ihr handelt auch Gli. Stolle

in der Nachricht von den Büchern ſeiner

Bibliothek. 2 Th. (Jena 1754. 4. S. 171–18o.

Nach der zweiten Taubmanniſchen Re

cenſion wurde ein bloſser Abdruck des Tex

tes unter folgendem Titel veranſtaltet:

Marci AccJ Plauti Comoediae XX. Superſt.

- Ad

*) So ſagt er z. B. in der Aſinaria act. 5. ſc. a. v.

19. p. 138. machdem er ſeine Meinung vorgetra

- gen hat: Sed quid vetat etiam Taubmanni ſom

nium audire?
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Ad Majorem illam et noviſ. Taubmanni

Editionem fideliter repraeſentatae. Apud

Zachariam Schürerum, Anno. 1615. 12.

Taubmann beſorgte dieſen Abdruck ſelbſt,

ſtarb aber noch vor der Vollendung deſſel

ben, und ſein Sohn, Chriſtian, damals noch

Student, fügte die Dedikation hinzu. Spä

terhin iſt dieſe kleinere Ausgabe unter Au

guſt Buchners Aufſicht öfterer wiederholt

worden. Auch die Ausgabe des Plautus zu

Padua 1725. 8. iſt nach der Taubmanni

ſchen Recenſion abgedruckt worden.

Eine genauere Würdigung der Bear

beitung ſeines Plautus bleibt billig dem Phi

lolog überlaſſen; hier iſt genug, ſich auf

das zu beziehen, was ſchon oben bey derall

gemeinen Darſtellung der philologiſchen

Verdienſte Taubmanns überhaupt bemerkt

worden iſt. An Fleiſs lieſs er es wenigſtens

nicht fehlen. Er ſammelte alles, was zur

Erklärung dieſes Schriftſtellers diente, EY"

benutzte ſeine literariſchen Verbindungen,

um ſich Kollationen von Manuſkripten und

andere Hülfsmittel und Beiträge zu ver

ſchaffen *), und bat ſeine gelehrten Freun

- de,

-

*) So bittet er Lipſius um Beiträge in einem Briefe

vom 16. Mai 16o. in Burmanni ſylloge epp. T. II,

p. 73. auf den ihm Lipſius Cent. I. ad Bºlgas ep.

zoo antwortet. Auch Goldaſt ſprach er darum an,

ſ. Glaror. viror. ad Goldaſtum epp. P. 122. 16o. 4oo.

-
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de, namentlich Scaliger, ihm in der Ein

richtung ſeiner Ausgabe mit gutem Rathe

beizuſtehen. Da er nun überdieſs nicht un

vorbereitet an die Arbeit gieng, ſondern

ſchon vorher den Plautus ununterbrochen.

in ſeinen Vorleſungen erläutert hatte, und

da er ihn vermöge ſeines eignen heitern

und frohen Temperaments ſo ganz con amo

re bearbeitete *), ſo lieſs ſich allerdings et

was erwarten. Hat er unterdeſſen nicht

immer vollſtändig genug geſammelt, ſo.

muſs man wohl berückſichtigen, daſs er in

einem Lande lebte, in welchem der litera

riſche Verkehr nicht ſehr groſs war, und

welches ihm keine reichen Bibliotheken,

darbot, und man muſs es ſtets bedenken,

daſs er, wie oben aus ſeinen eignen Wor

ten gezeigt worden iſt, das Bedürfniſs ſei

ner Landsleute zunächſt im Auge hatte.

Auch hat ſeine Arbeit ſowohl von ſeinen

Zeitgenoſſen, als auch von ſpätern Gelehr

ten, deren Urtheile Pope Blount in ſeiner

cenſura celebrium auctorum S. 901. ff. ge

-

-

*) Dan. Heinſius ſagt daher ſehr treffend in einem

Briefe an Taubmann vom 4. Apr. 16o6. der "in

der dritten Ausgabe des Plautus S. 1555 ſteht,

operam, meo iudicio, plane neceſſariam feſtiviſſi

mo hominum navaſti homofeſtiviſſimus, et qui Py

thagoricas «ersuyuxössig rj a évrgarxi« prope

Amodum mobis probas. -



ſammelt hat, vieles Lob erhalten *), und

der Tadel, der gewöhnlich über ihn aus

geſprochen wird, bezieht ſich mehr auf

ſeine Ausgabe des Virgilius, von welcher

unten die Rede ſeyn wird. Das günſtigſte

und ehrenvollſte Urtheil iſt wohl das, wel

ches Scaliger in einem Briefe an Taub

mann*) in dieſen Worten gefällt hat: De

iſto autem opere tuo nihil aliud dicam,

quam in eo ubique et iudicii, et ingenii,

et induſtriae tuae manifeſta extare veſtigia,

ut cum in illud omnium ſuperiorum inter

pretum labores contribueris, plus praeſti

teris, quam ipſi: quod ii quisque pro parte

ſua Plautum ſibi devinxerint: tu ex om

mium illerum lucubrationibus totum tuum

feciſti. Habeo igitur illum Comicum, non

ſolum, ut antea, Comitem, ſed etiam ma

giftrum: quia ex tuo commentario non mi

mus doctus, quam eius lectione hilaris, fie

ripoſſum. Allein dieſs war ein leeres Kom

pliment für die Dedikation; denn wie auf

richtig es Scaliger gemeint habe, ſieht man

aus ſeiner Aeuſserung in den Scaligeranis

(Cologne oder vielmehr Amſterdam 1695.

12.) S. 584. „Taubmann eſt un fou, un

Pau

*) S. auch die Vorr. der Ausgabe des Plautus in uſum

Delphini,

*DS, die dritte Ausgabe des Plautus S. 1554.

/
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pauvreprétre, ſon Plaute ne ſera pasgrand

cas.“ Ein deutliches Beiſpiel, wie unſicher

die Beweiſe ſind, welche man ſo gern aus

Briefſammlungen älterer Zeiten zu führen

pflegt.

12) M. Chriſtiani Becmani Bornenſis, Ma

nuductio ad Linguam Latinam. Edita

ſtudio Frid. Taubmani, Fr. Humanitatis

Profeſſ. Witebergae. Witebergae, Typis

Wolffgangi Meiſneri. Impenfis Pauli Hel

vigii. Anno 16o8. 8. achthalb Bogen. Bec

mann ſchickte dieſe Schrift ſeinem ehe

maligen Lehrer Taubmann zur Beurthei

lung im Manuſkript zu; Taubmann aber

fand ſie ſo ſehr nach ſeinem Geſchmack,

daſs er ſie ſogleich, ohne Vorwiſſen des

Verfaſſers, drucken lieſs, und ihr eine

Vorrede vorſetzte, welche auch in der

Diſſ. de lingua latina (Witt. 1614.8.) S.

214. ff. und in Becmanni ſchediaſma phi

lologicum (Hanoviae 1619.8.) wieder ab

gedruckt iſt. Auſser dieſer Vorrede iſt

ihr noch ein Brief Adam Theodor Sibers,

und Kaſpar Barths epiſtola de lingua la

tina beigefügt, welche letztere nachher

in deſſelben Gelehrten Adverſaria Lib.

50. cap. 9. P. 25. ſs. aufgenommen wur

de. Becmann fügte in der Folge dieſe

Schrift zu ſeinen originibus latinae lin

guae, mit denen ſie zu Hanau 1619.8. zu

Frank

-
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Frankfurt und Leipzig 1672. 8. und öf

ters herauskam; doch iſt in dieſen Aus

gaben Taubmanns Vorrede weggelaſſen

worden. - - -

15) Rector five Hercules academicus. Witt.

16o9. 4. Dieſe Rede wurde noch in dem

ſelben Jahre dem folgenden Buche bei

gedruckt.
-

14) Friderici Taubmani Rectoris Otium Se

meſtre Publicum. Fructus Honos one

ris, Fructus Honoris Onus. Eiusdem ora

tio de Hercule Academico. Gieſſae Haſ

ſorum 16o9.8. zehn Bogen. Eine zwei

te Ausgabe wurde zu Wittenberg 161 o.

8. veranſtaltet, welche eilf Bogen ent

hält. Es iſt eine Sammlung aller öffent

lichen Anſchläge, Bekanntmachungen

und Vorordnungen, welche Taubmann

während ſeines Rektorats publicirte, und

die Rede de Hercule academico hielt er,

als er daſſelbe niederlegte.

15) Auſonii Popmae de differentiis verbo

rum libri IV. et de uſu antiquae locutio

nis libri duo. Editi cura Bartholomaei

Muſculi, cum praefatione Frid. Taub

manni. Gieſſae Haſſorum 16o9. 8. Dieſe

Vorrede iſt wieder abgedruckt in der Diſſ.

de lingua latina (Witt. 1614. 8.) S. 2 1 -

2 14. -

16) Pub. VirgilJ Maronis, Non tironis, ut

videtur, ſed aduiti perfectique Poetae,

- OPUS,
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opus, Culex; Auguſto Gaeſari olim di

catus: At nunc cum libro Commentario

Principib. Patriae, March. Brandeb.de

dicatus a Frid. Taubmanno Wonſeſenſ,

Poeta et Bonarum literarum Profeſſ. Pu

blico. Witebergae apud Paulum Helwi

chium. Anno Chriſti 16o9. 8. Eine zwei

te unveränderte Auflage erſchien eben

daſelbſt 1618. 4. zugleichmit Taubmanns

Ausgabe des Virgilius. Eine dritte Auf

lage, Wittenberg 1689. 8. welche in

Gundlings Geſch. der Gelahrh. 5 Thle.

S. 4774. Not. erwähnt wird, hat wahr

ſcheinlich nur einem Druckfehler ihrDa

ſeyn zu verdanken, und iſt keine ande

re, als die des Jahres 16o9.

17) In pacificationem domus Saxonicae et

Brandenburgicae orbis Chriſtiani bono

factum IutrobockJ XXI. Martii, Ammo

Chriſtiano 1611. Ein Bogen in Folio Pa

tent, mit einer in Holz geſchnittenen

Leiſte umfaſst, der ein lateiniſches Ge

dicht in Hexametern enthält, welches in

den Schediaſmatibus poſtumis (Witt.

1625.8.) im Anhange S. 51 – 54. wie

der abgedruckt iſt. Unten auf dem Bo

gen ſteht: Witebergae ex officina Joan

mis Gormanni. Eine deutſche Ueberſet

zung erſchien unter folgendem Titel:

Hertzliche Glückwünſchungen zur Fried

machung deſs löblichen Hauſes Sachſen

und
- -



und Brandenburg, mit des gantzen Chriſt

lichen Kreiſses vorſchub und beſten vol

lenzogen zu Jutrobock den 21. Martij

Anno Chriſti 1611. Das iſt vom HErrn

geſchehen, und iſt ein Wunder für vn

ſern Augen. Pſal. 118. v. 25. Aus deſs

Herrn Friderici Taubmanni, Profeſſoris

vnd Poetae zuWittembergk Lateiniſchem

Heroico in deutſche Reimen vberfetzet.

Zu Magdeburgk, Anno 1611. Quart. Ein

Bogen. Man findet darinn die zwar treue,

aber ganz ungenieſsbare Ueberſetzung

des Taubmanniſchen Gedichts in deut

ſchen Verſen, dann den 155. Pſalm eben

falls in deutſche Verſe gebracht, und ein

Lied auf die Eintracht in vier Strophen,

überſchrieben: Ein Lied Davids in hö

hern Chor.

18) Regis et Prophetae Davidis Pſalmus

1o5. Sive Frid. Taubmanni Yaegetov.

Cum Agone duodecim poetarum prophe

tico. Quos tu, Lector, interfe com

mitte; et ſermonem ſpiritus S. in lingua

Poetarum diiudica. Wittebergae, apud

P. Helwichium, typis Martini Henckelii,

Anno 1615. 8. 2 Bogen. Die Dedika

tion iſt im December 1612. datirt. Schon

im folgenden Jahr erſchien an demſelben

Orte und in demſelben Format eine zwei

te Auflage, und nachher wurde es auch

Murmellii locis communibus wieder bei

I ge
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gedruckt (ſ. unten num. 22.). Es iſt ei

ne Ueberſetzung des gedachten Pſalms

in lateiniſche heroiſche Verſe von Taub

mann, welcher die lateiniſchen Ueber

Metzungen deſſelben von eilf andern Dich

tern beigefügt ſind. Angehängt iſt ein

- von Taubmann verfertigter öffentlicher

Anſchlag am Weinachtsfeſte 1612.

a9) Poſthuma ſchediaſmata vorſa et prorſa

cum auctario famae poſthumae, collec

Lore Chriſtiano Taubmanno, Frid. Fil.

Wittenb. 1616. 8. Eine zweite Ausgabe

erſchien zugleich mit den Schediaſmati

buspoeticis, Wittenberg 1619. 8. (ſ. oben

num. 1e.) Eine dritte Ausgabe kam unter

dem Titel: Friderici Taubmani poſtuma

ſchediaſmata vorſa etprorſa, per ſaturam

in mantiſſam adiecta; cum auctario Fa

mae Poſtumae. Collectore et Curatore

Chriſtiano Taubmano, Frid. F. Witteber

gae typis Joannis Haken, impenſis Za

chariae Schüreri Bibliop. Anno 1625. 8.

Dieſe Ausgabe enthält zuerſt die Schediaſ

mata poetica, von denen ſchon oben die

Rede war, ganz unverändert, mit allen

Vorreden und Dedikationen, bis Seite

852. wo Epigrammatum liber tertius

ſchlieſst, und unten noch angemerkt iſt,

Wittebergae apud Zachariam Schurerum

Bibliop. Darauf erſt folgen mit beſonde

rer Signatut und Seitenzahl die poſthu

U18



ma ſchediaſmata, welche auſser den Ge

dichten noch eine Lanx Satura Prorſa

(öffentliche akademiſche Anſchläge von

Taubmann, Briefe an ihn etc.) und Fa

mam poſtumam adoptivam (Gedichte auf

Taubmanns Tod) enthalten. Vor dieſen

poſthumis ſchediaſmatibus ſteht eine De

dikation yon Chriſtian Taubmann, wel

che vom 31. Auguſt 1616. datirt iſt. Man

nahm alſo wahrſcheinlich die frühere

Ausgabe der poſth.ſched.von 1616., wel

che vielleicht nicht abgegangen war,

legte die Sched. poet., von denen man

den Titel wegnahm, dazu, und ſetzte bei

den den obenangegebenen neuen Titel

vor. Dieſs ſcheint der verſchiedene Druck,

der ſich in dieſer Ausgabe findet, ſo wie

die doppelte Seitenzahl und Signatur zu

beſtätigen. Von welcher Ausgabe der

Schediaſmatum übrigens die Exemplare

zu den poſthumis von 1625. gelegt wur

den, kann ich in Ermangelung eigener

Anſicht von mehrern Ausgaben der er

ſtern nicht beſtimmen. Nur ſo viel iſt

mir bekannt, daſs ſie nicht von der er

ſten Ausgabe der Sched. von 161o. waren ;

denn der Druck in der Ausgabe von 1625

iſt weit ſchlechter als in jener erſten. –

Noch erwähnt. Draud in bibliotheca claſ

ſica, und (wahrſcheinlich aus ihm) Witte

in memor, philoſ. Dec. I. p. 1oo. und Ni

I 2 C9)'O/Z
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ceron Thl. 16. S. 11. eine vierte Ausga

be, welche zu Wittenberg 1624. 8. er

ſchienen ſeyn ſoll; allein da es nicht

wahrſcheinlich iſt, daſs ſich die dritte

ziemlich korpulente Ausgabe binnen ei

nem Jahre vergriffen habe, ſo iſt dieſe

vierte Ausgabe wohl blos aus einem

Druckfehler entſtanden. 4

2o) P. Virgilii Maronis Opera omnia: Bü

colica, Georgica, Aeneis; Ciris Et Cu

lex: Cum Commentario Frid. Taubman

ni. Curante Et Edente Chriſtiano Taub

manno, Frid. F. Additi ſunt indices ne

ceſſarii. Cum Privilegio Caeſareo. Apud

Zachariam Schurerum, anno Chriſtiano

1618. Quart. Die Ciris und der Culax

haben möch beſondere Titelblätter, ſo

wie jedes ſeine eigne Signatur, Seiten

zahl und Indices. Druck- und Verlagsort

iſt Wittenberg, nicht, wie Fabricius in

bibl. lat. T. I. p. 215. (edit. vet.) glaubt,

Frankfurt, noch weniger, wie Niceron

16. Thl. S. 8. durch einen ſonderbaren

Miſsgriff angiebt, Caeſareae, welches

auch ſchon Götz in den Merkwürdigkei

ten der Dresdner Bibl. 2. Bd. S. 252 rügt.

Zwei andere Ausgaben, welche Witte in

memor. philoſ. Dec. I. p. 1oo. angiebt,

Leipzig 1612. 4. und Wittenberg 1617.

4. ſind Undinge. - - - - - -

. * - Die



– 155 -

Die ungünſtigen Urtheile, welche über

Taubmann als Philolog gewöhnlich gefällt

worden ſind, gründen ſich meiſt auf dieſe

Ausgabe; allein mit welchem Recht, iſt ei

ne andere Frage. Zwar hatte Taubmann

dieſen Schriftſteller nach und nach in ſei

nen Vorleſungen erklärt, und (wie ſein

Sohn in der Vorrede verſichert) zehn Jahr

an dem Kommentar in der Abſicht, ihn einſt

herauszugeben, gearbeitet; allein man darf

es auch nicht überſehen, daſs er ſtarb, ehe

er zur Herausgabe reif geworden war. Wie

viel hätte er vielleicht nicht noch geändert

und hinzugeſetzt, wenn ihm ein längeres

Leben vergönnt geweſen wäre! Ueber den

Mangel an eignen Erklärungen, der in die

ſer Ausgabe ganz vorzüglich bemerkbar

iſt, ſo wie über die beſondere und ihm

ſonſt nicht eigne Manier, in der er den

Culex erklärt hat, iſt ſchon oben geſpro

chen worden. Seine Noten ſind mit Aus

wahl in Emmeneſius Ausgabe (Lugd. Bat.

168o. III. 8.) aufgenommen worden.

21) Incertiauctoris Moretum cum commen

tario Frid.Taubmani. ApudZachar. Schu

rer. 1626. 4. So iſt der Titel im Catal.

Schalbruch. T. 2. p. 154. angegeben;

Wernsdorfin poet. lat. min. T. II. p. 255.

nennt als Druckort Wittenberg, und

Heyne in ſeiner Ausgabe des Virgilius T.

IV. p. 214 Frankfurt. . -

- 22) Jo.

/



22) Jo. Murmellii loci eommunes ſenten

tiarum cum Frid. Taubmani ſententiis

et libello metrico. Lipſ. 1665. 8. auch

Lipſiae 1685. 8. Auch das Xaggietav iſt

- mit eingedruckt. - -

25) Frid. Taubmannus in coronam lauream

Matth. Gothi. Vitembergae. Octav. So

iſt der Titel dieſer Schrift in Polyc. Ly

1ers Katalog (Helmſt. 1728.8.) T. I. p.

216. verzeichnet, aber ohne Angabe des

* Jahres. -

Uebrigens finden ſich Gedichte von

ihm, welche aber ſchon in den frühern

Sammlungen ſtehen, in den Deliciis poe

tarum Germanorum T. VI. p. 616. ff. und

in Dornavii amphitheatro ſapientiae Socra

ticae joco-ſeriae. T. I. und über die Caſtra

tion ſeiner Schriften vgl. Amt. a Sotomaior

index libror. prohibitor. et expurgandor.

S. 595. ff. - - - -

Auch werden ohne Zweifel viele fei

ner Gedichte einzeln herausgekommen

ſeyn, welche nachherin die gröſsern Samm

lungen aufgenommen wurden; z. B. bel

Itam angelicum, luſus juveniles, Anacreon

latinus u. a. mehr. Nur von einigen habe

ich die frühern Ausgaben angeben können

und überlaſſe die Vervollſtändigung und

Berichtigung meiner Angaben denen, wel

chen eine vollſtändigere Sammlung der

Schriften Taubmanns zu Gebote ſteht. -

Auch
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Auch einige Briefe Taubmanns ſindge

druckt vorhanden. Vier ſtehen in ſeiner

Melodäſie, acht in den Epiſtolis claror. vi

ror. ad Goldaſtum (Frf. et Spirae 1688. 4.)

fünf in Burmanni ſylloge epiſtolarum T. II.

p. 75. und 559. ff., zwei in Chrn. Becma

ni ſchediaſma philol. (Hanov. 1619.8.), vier

in ſeinen poſthumis ſchediaſmatibus, einer

in Hotomanns Briefen (Amſterd. 17oo. 4.

p. 449). Von den noch ungedruckten, de

ren bei Taubmanns ausgebreiteter Korre

ſpondenz eine groſse Menge ſeyn müſſen,

liegt einer in der Rhedingerichen Biblio

thek zu Breslau, und mehrere in der aka

demiſchen Bibliothek zu Leipzig, ſo wie in

der durch ihre koſtbaren literariſchen

Schätze ſo ausgezeichneten Schulbibliothek

zu. Zwickau. -

Verzeichniſs der Quellen und einzelnen

Schriften über Taubmanns Leben.

1) Oratiuncula Friderici Taubmani, Poetae

et Philologi Incomparabilis , clariſſimi

Germaniae Luminis, Memoriae habita

Wittebergaea. d.XX.Aprilis, Anno Chriſt.

MDCXIII. a. M. Eraſmo Schmidt, Graec.

Prof. et p. t. Facult. Philoſ. Decano. Cui

adiectaetiam aliquot Epicedia. Witeber

gae, exofficina Johannis Gormanni 1615

4. Vierthalb Bogen. Auch das Leichenpro

* gram
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gramm von D. Wolfgang Franz iſt hier

mit befindlich. Schmids Rede iſt wieder

abgedruckt in Witte memoriis philoſo

phorum Dec. I. p. 85- 1oo. in Friedr. Bal

duins wohlgeführtem ChriſtenthumTaub

manni. Frf. u. L. 17o5. 8. und im Taub

mannus redivivus et defenſus. Helmſtädt

1699. 8.

Dieſe Rede iſt der Ausdruck ungeheu

chelter Liebe und Achtung gegen den Ver

ſtorbnen, mit welchem Schmid durch die

Bande der innigſten Freundſchaft verbun

den war, und zugleich die ſchätzbarſte

Quelle zu Taubmanns Leben. Einige er

müdende moraliſche Digreſſionen muſsman

jenem Zeitalter ſchon verzeihen.

2) D. Wolfgangi Franzi programma fune

tre. Es findet ſich in allen unter der vori

gen Nummer angegebnen Sammlungen,

den Witte ausgenommen. -

5) D. Friedr. Balduini Leichenpredigt auf

Friedr. Taubmannum. Wittenberg 1615.

4. Findet ſich auch im Taubmannus re

divivus et defenſus, und erſchien auch

wieder Frankf. u. Leipz. 17o5.8. von wel

cher Ausgabe weiter unten unter den

Taubmannianis die Rede ſeyn wird. Der

beigefügte kurze Lebenslauf weicht in

den Datis von dem Schmidiſchen nur bei

der Angabe des Hochzeittages Taub

manns ab. - - - - - - -

4) eema

«



4) eenvoèia In Obitum Clariſſimi et Excel

z, lentiſſimi Viri Dn. Friderici Taubmani,

Poetae Huius Seculi Facile Principis et

in Illuſtri Wittebergenſium Academia

Profeſſoris Publici, Pii Affectus et debitae

Gratitudinis ergadefunctum Praecepto

rem et Patronum deſideratiſſimum teſti

ficandae gratia, Ab Illuſtriſſimorum Cel

ciſſimorumque Principumac Dominorum,

Domini Chriſtiani, ac Domini Joachimi

Erneſti, Marchionum Brandenburgico

rum etc. Alumnis In Illuſtri Wittebergen

ſium Academia confcriptae. Wittebergae

ex typographeo Joannis Gormanni. 1615.

4. Drei Bogen. Enthalten griechiſche und

lateiniſche Gedichte auf TaubmannsTod.

5) Blumii laudatio funebris Frid. Taubman

- ni. Wittebergae 1615.4. Eine zweite Auf

lage erſchien Bregae typis Caſp. Sigfridi

1617. 4. zwei Bogen. -

6), Jo. Starckii in obitum Frid. Taubmani

V. cl. Carmina epitaphia, latina et grae

ca. Goslariae 1615.4. -

7) M. Jo. Cörber parentatio F. Taubmano

inſtituta. Wittenb. 615. 8. zwei Bogen.

In lateiniſchen Verſen.

8) Gläntzende Taubenflügel, das iſt, aus

führlicher Bericht von dem Leben und

Todt Herrn Friedrich Taubmanns, auf

geſetzt von Friedrich Brandt, Predigern

zu Svenning bei Glorup (in Finnland).

Ko



Kopenhagen 1675.8. Ohne die Dedika

tion 96 Seiten. Der Vf, dieſer in einem

zefianiſchen ekelhaft ſüſsen Stil geſchrie

benen Biographie vertheidigt Taubmann

gegen den Vorwurf: daſs er ein Hofnarr

eweſen ſei, wie die von Flögel in der

Geſchichte der Hofnarren S. 29o. ange

- führten Stellen beweiſen. --

9) Adami in den vitis philoſophorum hat

auch Taubmanns Leben beſchrieben,

meiſt nach Schmid, deſſen Worte er ſo

gar oft beibehält. Daſſelbe iſt auch der

Fall mit der Biographie, welche ſich in

J. B. Lenz diſſ. de Profeſſoribus, Natione

Francis, qui Wittenbergam illuſtrarunt

(Witt. 17o2. 4.) § 19. befindet.

lo) Freher im theatro eruditorumvirorum,

Quenſtedt in der Schrift de patriis illu

ftrium virorum, und Clarmund in ſeinen

Lebensbeſchreibungen etlicher hauptge

lehrten Männer I Th. (Wittenb. 1722.8.)

S. 195. ff. haben ebenfalls Taubmanns

Biographie geliefert, verdienen aber

ſämmtlich keine weitere Auszeichnung.

ki) In Niceron memoires pour ſervir à

'hiſtoire des hommes illuſtres dans la re

publique des lettres ſteht Taubmanns Le

ben im 16. Theile S. 1–11. Zu Ende die

fes Aufſatzes bemerkt Niceron: Cetar

ticle efttiré d'un mémoire, que Mr. Jor

dan, ſgavant miniſtre de Prentzlaw, dams

- - la
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la Marche Ukraine, m'a fait 'honneur

dem'envoger. Wahrſcheinlich hatte die

fer Jordan, der auch durch andere lite

rariſche Arbeiten bekannt iſt, die Clar

- mundſche Biographie benutzt, und ſo

mit dieſer aus dem Vitricus Taubmanns

einen Glaſer gemacht; denn es iſt nicht

wahrſcheinlich, daſs ein ſo grober Inter

pretationsſchnitzer von zwei verſchiede

nen Gelehrten begangen werden konn

te, und Niceron ſelbſt kannte wohl den

Clarmund nicht.

12) Geſpräch im Reiche der Lebendigen

zwiſchen Bellarmino und Taubmann.

Frankf. und Leipz. 172o. 4.

15). In den Heſperiden, ein Magazin für

jugendliche Unterhaltung, viertes Stück

(Schnepfenthal 1799. 8.) ſteht S. 72 -88.

ein Aufſatz: Anekdoten aus Taubmanns

Leben, der in einem ſehr nachläſſigen

Stil geſchrieben iſt, und auch Unrichtig

keiten enthält. Auch ſind die Anekdo

ten ſelbſt ſehr unglücklich gewählt, vor

züglich für Kinder; wie jeder Erfahrne

ſogleich bemerken wird.

14) Die Taubmanniana, zu welchen fol

gende Schriften gehören: .“

a) Taubmannus redivivus et defenſus.

Wahrhaftige Beſchreibung des löblich-ge

führten Lebens Friderici Taubmanni, wo

rinnen derſelbe nach ſeinen wohlgeſchick

teN1
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ten Qualitäten gerühmet, und hingegen

wider die Läſtermäuler geſchützet wird,

beſtehend ſowohl in der gehaltenen Lei

chenpredigt, Lebenslauff, Programmati

bus, Parentation und Epicediis, als auch

in ſeinen ſinnreichen, klugen und nach

dencklichen Actionibus, welche lauter mo

ralia in ſich faſſen. Helmſtädt 1699. 8.

Mit Taubmanns Bildnis. Zehn Bogen.

Der Verf, ſagt in der Vorrede, er habe, als

er vor 10 Jahren zu Wittenberg ſtudirte,O S 9,

von etlichen alten Bürgern daſelbſt die

Anekdoten erfahren, welche er hier mit

theile. Es ſind 22 an der Zahl, welche al

lemal mit einer Erklärung oder Moral ver

ſehen ſind. Wahrſcheinlich iſt dieſs die

Grundlage der nachher ſo erweiterten

Sammlung, welche den Titel Taubmannia

na führt. -

b) Frid. Balduin wohlgeführtes Chr
Ptenthum des vornehmen Poetens Frid.

Taubmanni, in einer Gedächtniſsrede bey

deſſen Grabe vorgeſtellet. Sammt einigen

theologiſchen und politiſchen Remarquen

über etliche Taubmanniſche Actiones und

Schertzreden. Frankf. u. Leipz. 17o5. 8.

zehn Bogen. Iſt eine neue Auflage des vo

rigen Buchs, welche nur in der Vorrede

etwas weniges verändert iſt, ſonſt aber kei

ne neuen Zuſätze erhalten hat. -

c) Taub
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c) Taubmanniana oder des finnreichen

Poetens Friedrich Taubmanns nachdenck

liches Leben, ſcharfſinnige Sprüche, klu

ge Hof- und ſcherzhafte Studenten-Reden,

wie auch deſſen denkwürdige Gedichte,

artige Begebenheiten, und was dem allen

gleichförmig. Frankf. u. Leipz. 17o2. 12.

ebendaſ. 17o5. 12. 171o. 8. 1715. 12. 1728.

12. Berlin 1746. 12. mit ſeinem Bildniſs.

Die innere Einrichtung dieſer Sammlung

iſt von der der vorhergehenden ganz ver

ſchieden. Sie beſteht aus vier Abtheilun

gen, von denen die erſte die Urtheile der

Gelehrten von Täubmann, die andere deſ

fen Leben (meiſt mit Balduins Worten er

zählt), die dritte Anekdoten, und die vier

te einige merkwürdige Gedichte Taub

manns enthält. Die Anekdoten ſind hier

anſehnlich vermehrt, aber unter dieſelben

eine groſse Menge ſchon anderwärts und

von andern Männern erzählter mit aufge

nommen, daſs man leicht ſieht, es war dem

Sammler nur darum zu thun, Anekdoten

zuſammen zu häufen, mochten ſie von

Taubmann ſeyn oder nicht. So wird p. 86.

die Anekdote, welche überſchrieben iſt:

Verhurtes Weib, auch von Witzel, Chur

fürſt Wolfgangs Narren, erzählt (ſ. Weid

nersApophthegnen 5 Thl. S. 557.), p. 87.

die Narrenkappen, wird bei Weidner . c.

S. 292 Friſchlin beigelegt, p. 12 ...die
- - Milch
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Milchbrocke, legt Zincgref2 Th. S. 95. dem

Narren des Abts zu Einſiedeln bei, p. 19o.

der grobe Dreſchflegel, wird auch von Vic

torin Strigel erzählt, der ſehr groſs und

ſtark war, weshalb auch dieſe Anekdote

beſſerauf ihn paſst, als auf Taubmann, vvel

cherunterſetzter Statur war. Und ſo lieſsen

ſich auch bei andern Erzählungen die Quel

len, welche der Sammler benutzt hat, leicht

angeben, wenn es nöthig wäre. Und nach

einer ſolchen unkritiſchen und planloſen

Sammlung hat man Taubmann bisher be

urtheilt! Allein auch unter dem, waswirk

lich von Taubmann herrühren mag, iſt kei

ne Auswahl beobachtet worden. Mancher

witzige Einfall war blos für den Augen

blick berechnet, und konnte alſo wohl dem,

leicht zu täuſchenden Hörer angenehm

ſeyn, nicht aber dem ſchärfer prüfenden

Leſer. Und dann hat man nicht im minde

ſten daran gedacht, das auszuſcheiden, was

für unſere Zeiten nicht mehr paſſend iſt.

Mancher Witz Taubmanns wurde damals

belacht, der jetzt mit Gleichgültigkeit,

wohl gar mit Indignation aufgenommen

werden würde. Unterdeſſen ſind alle dieſe

Fehler auch in die neuen Bearbeitungen

dieſer Sammlung mit übergegangen. Die

jenige, welche unter dem Titel erſchien:

Taubmanns Leben, Anekdoten, witzige

Einfälle und Sittengeſpräche. Neu erzählt

- - - VOM

-
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von Simon von Cyrene. Paris 1797. 8. ver

dient ganz das harte, auch wohl ein härte

res, Urtheil, welches in der neuen allg.

deutſchen Bibl. 34. Bd. 1 St. S. 2o1. ff. über

ſie gefällt wird, und auch Wilhelmi's Ar

beit (Helmſtädt 1811. 8.) gehört zu dieſen

Produkten allzeit fertiger Schreibſeligkeit.

- ºf -

- 15) Auch in Karl Aug. Engelhardt's

täglichen Denkwürdigkeiten der ſächſiſchen

Geſchichte 2. Bd. (Dresd. u. Leipz. 18o9.8.)

S. 126-151. findet ſich ein kurzer Aufſatz

über Taubmanns Leben, deſſen Unzuläng

lichkeit mehr dem Plane jenes auch für Un

gelehrte beſtimmten Buchs, als dem Hrn.

Verfaſſer, der fich in der erwünſchteſten

Nähe aller Quellen befand, zuzuſchreiben

iſt. Unterdeſſen wäre es doch zu wünfchen,

daſs er dieſe ſorgfältiger benutzt, und ſich

nicht blos auf die gewöhnlichen Lebensbe

ſchreibungen Taubmanns, undauf das, was

Flögel von ihm ſagt, verlaſſen hätte. Er

würde dam manche Unrichtigkeiten ver

mieden haben, die nun durch fein ſehr ge

leſenes Buch aufs neue in Umlauf gebracht

worden ſind. Dahin gehören die gewöhn

lichen Klagen über Taubmanns Mangel an

Vermögen, ſchlechten Gehalt, ſparſam be

ſuchte Kollegien (S. 128.) u. fw. deren Um

grund oben ſchon gezeigt worden iſt. Die

Behauptung, daſs ihn einige ſeiner Kolle

gen
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gen bei Lebzeiten angefeindet hätten (S.

29.), iſt ohne allen Beweis aufgeſtellt, und

kann auch, ſo weit wenigſtens meine ange

ſtrengteſten Forſchungen reichen, mit

nichts hinlänglich bewieſen werden. Ob

und in wie weit ſein hartes Urtheil über

Taubmanns dichteriſchen und ſchriftſtelle

riſchen Werth (S. 129.) auf einer Kenntniſs

der Schriften deſſelben beruhe, wird aus

dem, was ich oben davon ſagte, leicht ab

zunehmen ſeyn. Auch werden ſich die Auf

lagen Taubmanniſcher Schriften auſserhalb

Deutſchland (S. 129.) ſchwerlich nachwei

ſen laſſen, wenn man nicht den Abdruch

ſeiner Noten über Virgilius und Plautus in

Emmeneffius und Operarius Ausgaben da

hin rechnen will. Auch das, was er S.

127. über Paul Meliſſus ſagt, iſt mancher

Berichtigung fähig. Sein eigentlicher Na

men war nicht Schade (hier ſcheint eine

Verwechſelung mit Peter Moſellanus vor

efallen zu ſeyn), ſondern Schede, latei

niſch Schedius. Auch war er nicht geadelt,

ſondern blos zum Poeta laureatus und Co

mies Palatinus erſter Klaſſe (von welchem,

in Hinſicht ſeiner Ertheilung an Gelehrte

noch nicht hinlänglich erläuterten, Titel

ich in meiner vorhabenden Geſchichte der

Dichterkrönungen ausführlicher handeln

werde) ernannt worden. Und wenn ſich

auch unter ſeinen Gedichten viele Erzeug

nille

f
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niſse des Augenblicks befinden, welche

nicht auf die Nachwelt gebracht zu werden

verdienten, ſo ſind ſie doch nicht ſämmt

lich ſo höchſt unbedeutend, als Hr. Engel

hardt will, der ſie blos nach den Schediaſ

matibus poeticis (Heidelb. 1574. 8.) beur

theilt, und die übrigen Sammlungen von

Meliſſas Gedichten, die reliquias ſchediaſ

matum und die pia ſchediaſmata nicht ge

kannt, oder wenigſtens nicht beachtet zu

- haben ſcheint. – Doch um von dieſer klei

nen Abſchweifung zur Hauptſache zurück

zukehren, ſo hat endlich Hr. Engelhardt

Taubmanns Charakter, ungeachtet er ihn

S. 126. gegen das Prädikat eines Hofnarren

ſchützen zu wollen ſcheint, S. 128. in ein

ſo zweideutiges Licht geſtellt, daſs er mehr

zu den Gegnern, als zu den Freunden Taub

manns gerechnet werdenzukönnen ſcheint.

Allein nicht zu erwähnen, daſs, wäre dieſe

Schilderung des BenehmensTaubmanns am

Hofe gegründet, es allein ſchon hinreichen

würde, ſeinen Charakter lächerlich und

verächtlich zu machen, wenn er auch jenen

Titel nicht trug: ſo ſind überhaupt alle je

ne Anekdoten, auf welche ſich jene Schil

derung ſtützt, ſo wenig verbürgt, und ſo

gar Taubmanns ſonſtigem Charakter ſowi

derſprechend, daſs, ſo lange nicht Hr. En

gelhardt aus ſicherern und glaubwürdigern

Quellen das Gegentheil darthut, meine

- - eben
..
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ebenfalls auf Thatſachen gegründete Ver

1.heidigung des Charakters dieſes ſo ſehr

verkannten Mannes höchſtens angefochten,

nicht aber gründlich widerlegt werdenkann.

Einige ausführlichere Erläuterungen zu

Taubmanns Leben.

1) Das Geburtsjahr Taubmanns iſt auſ

Ker allem Zweifel nach der allgemeinen An

gabe das Jahr 1565. Wenn Niceron Thl.

XVI. S. I. behauptet, Balduin in dem ſei

mer Leichenpredigt angehängten Lebens

Taufe gebe das Jahr 1566 an, ſo iſt dieſs un

3ichtig; wenigſtens findet ſich dieſe Ab

"weichung in Frid. Balduini wohlgeführtes

Chriſtenthum F. Taubmanni (Frf. u. Leipz.

17o5. 8.) S. 27. nicht. Wohl aber könnte

man durch Taubmanns eigne Worte verlei

zet werden, dieſes Datum für unrichtig zu

halten. Er hat nämlich einen Brief an Lip

Mius (in P. Burmanni ſylloge epiſtolar. LB.

1727. 4. T. II. p. 75.) datirt: 16. Maii nata

li meo XXXIV. 16o1. Da er nun an ſei

nem 54. Geburtstage das 55. Lebensjahr be

fchloſs, ſo würde die Zahl 1568. heraus

kommen. Doch bei dem allgemeinen Wi

derſpruch ſeiner Biographen und ſelbſt ſei

ner Grabſchrift iſt es offenbar, daſs hier bei

Burmann ein Fehler in den Ziffern iſt; zwar
A " - r nicht
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nicht in der Jahrzahl (denn aus Lipſius Ant

wort Epiſtolar. ad Belgas Centuria, ep. 1oo.

fieht man, daſs Taubmanns Brief wirklich

im Mai 16o1. geſchrieben iſt), aber in der

Zahl XXXIV. Wie leicht konnte dieſe

nicht aus dem richtigen XXXVI. entſtehen ?

2) In den Taufregiſtern zu Wonſees

warblos der Tag der Taufe (16. Mai), nicht

aber der Geburt, welchen in der Folge

Taubmanns Eltern ſelbſt vergeſſen ha

ben mochten , aufgezeichnet worden.

Daher konnte Taubmann ſeinen Geburts

tag nicht genau beſtimmen. So ſagt er

z. B. zu Ende der Dedikation ſeines Se

meſtris publici: Wonſeſii me natumaut cer

te luſtratum dicunt XVH. Maii, und in den

Schediaſmatibus poeticis (Witt. 161o. 8.)

p. 554. Dies XVI. Maii luſtricus mihi fuit:

quod docent annales Eccleſiae patriae.

Utrum veroidem et Natalis fuerit, nemo

mortalis novit. Doch betrachtete und feier

te er gewöhnlich den 16. Mai als denſel

ben (vgl. den obenerwähnten Brief an Lip

ſius, Diſſ.de lingua lat. p. 152. Schediaſma

ta poet. p. 55o. 415.), und vielleicht nicht

ohne Grund, da man in jenen Zeiten, und

ſelbſt noch im vorigen Jahrhundert aus

abergläubiſcher Aengſtlichkeit die Kinder

gern,am Tage ihrer Geburt taufen lieſs.

Die Biographen Taubmanns haben übrigens

- K 2 bald
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bald den 15. bald den a6. Mai als ſeinen

Geburtstag angenommen. - -

5) Von Taubmanns Familie iſt wenig

bekannt. Seinen Vater nennt Schmid zwar

nur überhaupt opificem manuarium; allein

nicht nur Balduin in dem ſeiner Leichen

predigt angehängten Lebenslaufe, ſondern

auch Taubmann ſelbſt in der Melodaeſia

(Lipſ. 1597.8.) S. 115. ſagen ausdrücklich,

daſs er ein Schuhmacher war. Des letz

tern Worte ſind:

Quod genitor ſutor, quod ſartor vitricus

- olim

Audiit, in nulla re quod uterque

- fuit -–

Spargit id in totam ſecreto Marculus ur

bem, -

Reddat ut inviſum meque procosque

II EOS

Seines Stiefvaters Name iſt unbekannt.

Clarmund Thl. I. S. 196. macht ihn durch

einen komiſchen Interpretationsſchnitzer

zu einem Glaſer, indem er Vitricus mit

Vitriarius verwechſelt; und auch Niceron

Thl. XVI. S. 2. begeht denſelben Fehler.

Seine Worte ſind: Il étoit encore fort jeu

ne, lorsqu'il perdit ſon pére, et que ſa mé

re ſe remaria à un vitrier, ou ſelon Fre

her, à un tailleur. Wie es komme, daſs

er dieſen in die Augen ſpringenden Fehler
T , mit
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- mit Clarmund gemein habe, darüber ſiehe

oben S. 159. bei der Anzeige der Quellen

der Lebensgeſchichte Taubmanns eine Ver

muthung.– Taubmanns Bruder, Fabian,

erlernte das Schneiderhandwerk, lieſs es

aber wieder liegen, und ward Gerichtsdie

ner zu Poppenreuth (ſo verſtehe ich we

nigſtens Taubmanns Worte in den Schediaſ

mat. poet. S. 718, Sartorum-transfuga Fra->

ter, Poppenreuthei Parmeno Concilii).

Schmid, der von ihm erwähnt, daſs er ſich

im Jahr 1595. bei ſeinem Bruder in Witten

berg aufgehalten habe, lobt ihn wegen ſei

ner Schlichtheit und Biederkeit. Er war

verheirathet und hatte Kinder. Ein Sohn

von ihm, Johann, befand ſich 1615., nach

Schmids Bericht, als Alumnus auf der

Landſchule. Meiſsen. – Der Vorname der

Schweſter. Taubmanns iſt ebenfalls unbe

kannt. Ihres Mannes erwähnt Taubmann

in ſeinem Comm.in Virgilii culicem (Witt.

1618. 4.) S. 54. col. 2. in folgenden Wor

ten: Hodie nimis forte poetice, ruſticos

cavillantur, qui dicumt: Der beſte Bauer iſt

ein Lauer (excipe meinen Schwager Merta

Lauer zu Limmersdorf). Er hatte viele

Kinder. Den ſiebenten Sohn deſſelben, Jo

hann, nahm Taubmann zu ſich, und lieſs

ihn nicht nur die Stadtſchule zu Witten

berg beſuchen, ſondern auch zugleich mit

ſeinen Aignen Säkner priwu im unterrich

- - > , Te11
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ten (ſ. Schediaſmata poet. S. 615 851). Al

lein er ſtarb im September 1612. plötzlich ;

wieman vermuthete, an der Peſt (ſ. Schmid.

1. c. und Taubmanns Dedikation des Yaggn

es). – Was endlich noch Taubmanns Na

men betrifft, ſo ſchrieb er ſich gewöhn

lich, vorzüglich in ſeinen frühern Jahren,

Taubmanus; ſeltner und erſt ſpäter (z. B.

auf der erſten Ausgabe des Culex vom Vir

gil von 16o9. und auf dem x«gFngov) Taub

mannus mit einem doppelten N. Auch die

Homonymoſkopie hat hier zu thun. Man

findet nämlich einen Bonifacius Taubmann,

aus Königsberg in Preuſsen gebürtig, der

ein Zeitgenoſſe unſers Taubmanns, und,

wie dieſer, ein Freund der Dichtkunſt war

(ſ. Taubmanni Melodaeſia S. 585. Schediaſ

mata poet. S. 696.); und einen Nathanael

Taubmann, welcher memoirs of the bri

tiſh fleets in the Meditterranean Anno 17o8.

and 17o9. zu London 171o. 8. herausgab.–

Anagramme auf Taubmanns Namen finden

ſich in den Schediaſm. poet. S. 842. -

4) Von Codomann f. M. Gfr. Ludovie

hiſtoria rectorum et gymnaſiorum T. II.

(Lipſ. 17o9. 8.) p. 218. und J. L. Hockers

Heilsbrunn, Antiquitätenſchatz (Nürnberg

1751. II. f) 1 Thl. S. 196. Er wurde ge

boren zu Schauenſtein im Voigtlande 1548.

ſtudirte zu Wittenberg, ward 577. Rektor
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zu Culmbach, 1582. Konrektor zu Heils

brunn, und nach Hertels Tode 1588. Rek

tor daſelbſt, endlich 16o2. Superintendent,

Konſiſtorial- und Kirchenrath zu Culmbach,

in welchen Aemtern und Würden er am 17.

Juli 1616. ſtarb. Mit ihm wurde Taub

mann in der Folge durch ſeine Heurath

weitläuftig verwandt (Schediafm. poet. S.

416). Wie dankbar er Codomanns Wohl

thaten noch in ſpätern Jahren erkannte, zei

en mehrere Stellen ſeiner Schriften; z. B.

Schediaſm. poet. S. 582. wo er ſagt:

Plus ego nec Cupio bene factum a numi

-- ne culquam:

Plura neca quoquam ſunt bene facta

- mihi.

Quod mea ſors hodie non eſt proſorde

- - parentum,

Sed de Leucoreo pars aliquanta choro:

Res tua Culmbachium eſt, et qui pro

tempore princeps

Gymnaſiiet ſumma claſſe Magiſter eras.

Tu me ruſticulis et acu ſartrice revulſum

- Auſus es Aonio conſociare gregi:

Treisque hiemes colerehic; et denaspoſt

- modo, qua Fons

Ille ſalutares eiaculatur aquas.

Ettibi non grater? non et Culmbachidi

: noſtrae?

5) Taubmann mag dieſs ſelbſt in ſei

ner Manier erzählen. In ſeiner Oratio de

Her



Hercule academico, welche an ſein otium

ſemeſtre publicum (Gieſae 16o9. 8.).ge

druckt iſt, ſagt er in der Dedikation an den

Stadtrath zu Culmbach. S. 156.: Cum puer

duodecennis, et tunc ſarcinator, in veſti

ficina amplius durare aut nollem aut nequi

rem, pater (nam vitrici titulo verberaretam

Calide in me affectum religiomihi ſit), pa

ter, inquam Womſeſio recta Culmbachium

me abducit: triginta numulis, hoc eſt, cun

cto patrimonio, onerat; ſubdiſciplina exi

mii iuuentutis Magiſtri Joannis Codomani

relinquit: abit.

6). Ueber ſeine drückende Lage zu

Culmbach, und über die Unterſtützuug,

die er daſelbſt fand, äuſsert er ſich in der

eben angeführten Dedikation ſeiner oratio

de Hercule academico an den Stadtrath zu

Culmbach, durch welche er auch im Jahr

16o9. ſeine Dankbarkeit gegen dieſe Stadt

an den Tag legte, S. 156. in folgendenWor

ten: Ibi (Culmbachii) ego a meis deſtitutus

in annum quartum aveſtratibus ſi non edu

Catus, tamen alitus fui. Et dum oftiatim

panem quaero , panem et aliquid lautius

interdum apud ciues lautiores invenio.

7) Von Hertel ſ. Ludovici l. c. T. II.

- p. 217. und J. L. Hocker Heilsbrunn. An

tiquitätenſchatz. (Nürnb. 1751. II. f.) l Thl.

s S. 195.
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S. 195. Er war erſt Rector zu Anſpach,

kam 1584. an M. Franz Raphael's Stelle als

Rektor nach Heilsbrunn, und ſtarb daſelbſt

am 15. December 1588. Er beſaſs nach

Taubmanns Schilderung (in der Melodae

ſia S. 29o. 291.) eine ausgebreitete Gelehr

famkeit, hat ſich aber durch Schriften nicht

bekannt gemacht. Taubmann, verdankte

ihm nach ſeinem eignen, Geſtändniſſe ſehr

viel; aber er bekannte es auch laut: non

praeceptorem, ſed patrem conqueror (Me

lodaeſia S. 289.). Daſs er ſeinen Todestag

nicht eben immer durch ein Gedicht feier

te, ſagt er ſelbſt ibid. S. 599. in einem Brie

fe an Joachim Hoffmann: Quod annuatim

hoc. genus officii hactenus non perfecutus

ſim, cauſſam pro me poeta dicit: anèov

év oxoxº um ciös; noſti; und ibid. S. 297.

ſagt er: wenn er auch eben nicht immer

ein Gedicht auf dieſen Tag verfertigen

werde, -

Tamen meCum aut praeſenteis, interami

Cos, - -

Ant epigramma, dabo, longisve ambagi

- bus haerens -

Colloquii huic memorem conciliabo

diem.

Seine Gedichte auf Hertel f. in der Melo

däſie S. 288. 295.296.469. -

- 8) Von Homagius ſchweigen alle Li

teratoren. Taubmann nennt ihn in zwei

-

- - - Epi
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Epigrammen (in der Melodäſie S. 256. und

455.) Delitianum. Ob dieſs auf Delitzſch

im Leipziger Kreiſe, oder auf Dölitz in

Hinterpommern, oder auf einen andern

Ort gehe, läſst ſich nicht beſtimmen. -Er

kommt auch in der Geſchichte der zu Nürn

berg 1572. obwaltenden philippiſtiſchen

Streitigkeiten mit vor, f. G. G. Zeltners

vita Maur. Helingil. Altorf. 1715. 4. p. 56.

156. I. f.

9) Schmid in or. fun. S. 89. (beiWit

te) giebt das Jahr nicht an, und meldet blos,

daſs Taubmann noch als Schüler gekrönt

worden ſei. Allein das Jahr ergiebt ſich

aus Taubmanns eignen Worten in der Diſſ.

de lingu. lat. (welche Rede er im März 16o2.

hielt) S. 97.: Meliſſus-annis abhinc nouem

cum Rhodomanno, ordini poetarum me

adſcriplit. Der Ausdruck cum Rhodoman

no, deſſen ſich auch Schmid I. c. bedient,

iſt zwar zweideutig; allein daſs Rhodo

mann nicht Mitpromotor, ſondern Promo

tus geweſen ſei, ſagt Taubmann ſelbſt in

Schediaſmatibus poeticis (Witt. 161o. 8)

S. 795.:

Jam ſertum e Lauru fronti praeponere

avebam,

Quam mihi communem frons Rhodo

- manna gerit,

- Aeter
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Aeterna cum laude mei: quod dignusha

- bebar, -

Quem ſociapet idem iure diploma pari.

Hieraus läſst ſich dann auch C. H. Langié

vita Lanr. Rhodomanni (Lubec. 1741.8.)

S. 79. Not. 14. ergänzen, welcher das Krö

nungsjahr Rhodomanns nicht anzugeben

wuſste. Noch zeigt man Taubmanns Dich

terkranz auf der academiſchen Bibliothek

zu Wittenberg; doch ſcheint dieſer nicht

derjenige zu ſeyn, den er von Meliſſus er

hielt, ſondern der, den ihm Reuſner bei ſei

ner zweiten Krönung überſandte.

1o) Mitihm zugleich ward Johann Lu

ther aus Mansfeld Magiſter, auf den er in

der Melodäſie S. 4o6. ein Epigramm ver

fertigt hat. - - - - -

11) Grohmanns Annalen der Univerſi

tät Wittenberg habe ich leider nicht bei der

Hand; ich muſs mich alſo blos mit dem be

gnügen, was Sennert in Athen. Witt. S.

145. meldet. Nach dieſem wurde Jacob

Fuhrmann im Jahr 1592. Profeſſor der Dicht

kunſt und griechiſchen Sprache, und ihm

folgte Adam Theodor Siber im Jahr 1595.

als Prof. Oratoriae, Poeſeos Graece linguae.

Ich würde auch bei der damaligen Unbeſtän

digkeit der academiſchen Einrichtungen an

dieſer Angabe gar keinen Anſtoſs finden,

-- WG)



wenn nicht H. A. Schumacher in vita Ada

mi Siberi (Grimae 1719. 8.) S. 95. dieſe

drei Aemter des jüngern Sibers ausdrück

lich durch primum, deinde und poſtremum

trennte. Doch iſt Schumachers literariſche

Genauigkeit überhaupt nicht eben die

gröſste. - -

12) Die Anekdote von Homagius iſt

aus den Taubmannianis S. 145. entlehnt.–

Der Tag ſeiner Verbindung wird verſchie

den beſtimmt. Schmid ſetzt ihn auf den

18. Mai, Balduin auf den 28. Juni; wahr

ſcheinlich war der erſtere nur der Verlo

bungstag. Daſs ſein Schwiegervater Ver

mögen hatte, läſst ſich ſchon daraus vermu

then, daſs dieſer ſeiner Tochter zur Aus

ſteuer unter andern einen vor dem Elſter

thore gelegnen Garten mitgab (ſ. Melodae

ſia, S. 561.) Taubmann rühmt an ſeiner Gat

tin vorzüglich ihre frommen Geſinnungen,

und lobt ſie namentlich als eine fleiſsige

Bibelleſerin (Schediaſm. poet. S. 221. 225.

Melodaeſia S. 122.)– Sein Sohn Chriſtian

wurde am 27. September 1597. geboren,

erwarb ſich ſchon als Kind durch Fleiſs und

gutes Betragen die Liebe ſeiner Eltern

(Schediaſm. p. 22o.), erhielt anfangs Pri

vatunterricht (l. c., S. 651. 851.), widmete

ſich dann dem Studium der Jurisprudenz

(obgleich ſein Vater früher l. c. S. 221. ge

wünſcht
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wünſcht hatte, er möchte Theoog werden),

begab ſich dann auf Reiſen, erhielt zu Ba

fel die juriſtiſche Doctorwürde, ward bei

ſeiner Rückkehr zu Wittenberg Profeſſor

der Rechte, Beiſitzer des Hofgerichts, des

Schöppenſtuhls, und der Juriſtenfakultät,

bekleidete 1641 und 1651. beidemalim Som

merhalbjahr das Rectorat der Univerkität,

und ſtarb am 29. November 165. Mit ihm

ſtarb die Taubmanniſche Familie in Wit

tenberg aus. S. von ihm Jöcher, Witte

diarium biographicum im 1. und 2. Bande,

Sennerti Athenas Witteb. S. 249. Profeſſor

der Dichtkunſt, wozu ihn Jöcher macht,

war er nie, und es iſt dieſs wahrſcheinlich

Verwechſelung mit ſeinem Vater. Bei Sem

nert wenigſtens findet ſich nichts davon.

Vielmehr war nach dieſes Nachrichten Frie

drich Taubmanns Succeſſor Johann Rhoden

borch, welchem 1616. Auguſt Buchner

folgte, der zu dieſer Profeſſur der Dicht

kunſt im Januar 1631. noch die der Bered

ſamkeit erhielt. Nach Buchners Todewur

de die erſtere Otto Prätorius, die andere

Georg Kaſpar Kirchmaier übertragen. –

Auſser den nachgelaſsnem Schriften ſeines

Vaters, welche er zum Druck beförderte,

hat er herausgegeben: Collegium inſtitu

tionum. Witteb. 1645. 4. S. von dieſem

Buche Nic. Hier. Gundlings Collegium hi

torico-literarium. 2. Thl. (Bremen 1742.

f 4.)

-

-
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4.) S. 978. Note o. 5. Abr. Calovius Lei

chenpredigt auf ihn, nebſt dem Lebenslauf

und Aug. Buchners progr. fun. iſt zu Wit

tenberg 1652. 4. erſchienen. Seine und

ſeines Vaters hinterlaſshe ſchätzbare Biblio

thek wurde nach ſeinem Tode der kurfürſt

lichen in Dresden einverleibt; f. (G. J. Clo

dius) Nachricht von der Einrichtung der

kurfürſtl. Bibliothek in Dresden (Dresd.

u. Warſchau 1765. 8.) S. 25. f. – Der drit

te Sohn Taubmanns, Johann Friedrich,

überlebte den Tod ſeines Vaters nicht lange,

ſondern ſtarb noch in ſeiner Jugend, und

die älteſte Tochter, Eliſabeth, ſtarb als

Braut des hälliſchen Juriſten Gottfried

Knoch im Jahr 1652. (Taubmanniana S. 71.

72.) – Das Todesjahr der Wittwe Taub

marns habe ich nicht auffinden können.

Weil ich aller Nachforſchungen un

geachtet nichts zur Erläuterung der fol

genden Stelle auffinden konnte, ſo gebe

ich ſie hier ſo, wie ich ſie fand. Auguſt

Buchner ſchreibt nämlich in einem ſei

ner Briefe (nach J. J. Stübels Ausgabe,

Frankf und Leipzig 172o. 8. 2. Thl. 89

Brief S. 5o5.) folgendes: Qui pro Taub

manno ſcripfit, non eſt filitas, ſed alumnus

quidam academiae noſtrae, et huius urbis

Aciuis, nomine Jacobus, Blum, qui aliquid

Studii in politioribus iſtis literisponere vo

luit. Sed ſolius Lipſiifere admirator est,
CUIllS
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cuius totus eſt, ut ſtilus facile arguet. Was

für eine Schrift Buchner mit dieſen Wor

ten meine, iſt mir völlig unbekannt. Die

obenangeführte Laudatio funebris Frid.

Taubmanni von Johann Blum kann es nicht

ſeyn; denn theils heiſst der Verfaſſer der

ſelben mit dem Vornamen Johann, und

nicht Jacob, theils (wenn auch vielleicht

Buchner in dem Vornamen ſich geirrt ha

ben könnte) muſste auch die von Buchner

erwähnte Schrift anonym erſchienen ſeyn;

wie hätte man ſie ſonſt auch dem Sohne

Taubmanns beilegen können? Joh. Blum's

Schrift aber war unter dem Namen ihres

Verfaſſers erſchienen. Vor der Hand kann

ich zur Erläuterung dieſer Stelle nichts ge

ben, als eine Vermuthung. An den Sche

diaſmatibus poſtumis Friedrich Taubmanns

findet ſich nämlich eine Mantiſſa famae pó

ſtumae Taubmanni (ſ. oben), welche Ge

dichte auf ſeinen Tod enthält. Wahrſchein

lich war alſo früher eine Fama poſtuma er

ſchienen, und vielleicht war dieſes die

Schrift, von welcher hier die Rede iſt *).

Uebri

*) Nicht völlig gewiſs, ob dieſe Vermutlung nicht

vielleicht andern Angaben in dieſer meiner Schrift

widerſtreite, finde ich nöthig, zu bemerken, daſs,

als ich ſie niederſchrieb, das Manuſkript ſchon

ſeit geraumer Zeit nicht mehr in meinen Här en

war, und daſs meine Entfernung vom Druci orte

Ä Äne abermalige Vergleichung deſſelben ge
attete, - -
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Uebrigens fehlen ſowohl Jacob, als auch

Johann Blum nicht nur im Jöcher, ſondern

auch im Adelung. -

Noch benutze ich die Gelegenheit, ei

nen, ſo viel mir bekannt iſt, noch unge

druckten ſehr originellen Brief Taubmanns

hier bekannt zu machen. Auf dem erſten

Blatte ſteht: -

SALVE - - - - - - - -

miepr. (experientiſſime?) THOR

SCMJDJ,

et pro litteris

hasce habe chartas

ab occupatiſſo

- tuo

- Taubmanno.

Auf dem zweiten Blatte lieſst man:

Olim meo DANIELJ THORSCHMID,

nunc Freiburgenſi

- (pyſico et aliqd ampli9 S. D.

PORTA patens eſto, Portae fabricator, ho

neſto:

Nitibi Taubmanus nunc videatur anus.

Cui modo Barbitium Princeps Saxo oe

(omne) totóndit etc.

Ich kann nicht mehr.

Taubm. wollt euch gern

ante abitum fuum, q.feſtinus eſt,

anſprechen.

- Die
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Die Aufſchrift des Briefes iſt:

CLmo Medico

Danielj Thorſchmid

Freiberg.

- S. D.

Dieſer Brief iſt auch deswegen merk

würdig, weil er die Wahrheit der in den

Taubmannianis/S. 161. erzählten Anekdote

verbürgt, nach welcher Taubmann einſt um

ſeinen ihm ſehr werthen Bart kam. Daſs

übrigens jener Daniel Thorſchmid in Frey

berg, wie auf der Addreſſe ſteht, und nicht

in Freyburg, wie im Briefe ſelbſt zu leſen

iſt, lebte, zeigen die Ueberſchriften eini

ger Gedichte aufihn, welche in Taubmanns

Melodäſie S. 429., in deſſelben Schediaſm.

poet. S. 564., und in A. Th. Siberi ôaAéZeav

academicarum T. I. (Witt. 1617.8.) S. 418.

f. zu finden ſind. -

An dieſen Brief ſchlieſse ſich endlich

noch ein anderes Erzeugniſs ſeiner Laune

und ſeines Witzes an, von welchem oben

ſchon die Rede war. Sind gleich ſeine

Bacchanalia, aus welchen dieſe Stellen ent

lehnt ſind, eine Jugendarbeit von ihm (er

verfertigte ſie nach ſeinem eignen Geſtänd

niſs in der Melodäſie S. 595. noch als Schü

ler während einer Krankheit, um den Dä

mon der Langeweile und des Verdruſſes

L VOY.

..
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von ſich zu bannen), ſo verrathen ſie doch

neben einigen wenigen jugendlichen Aus

wüchſen eine ſo reiche Ader von Witz und

Jovialität, daſs ſie vorzüglich die Parodien

aus Horatius, wohl noch hier einen Raum

verdienen, welchen ſie denn auch finden

mögen, da ſie zugleich beurkunden, was

Taubmann ſchon als Schüler war, und da

ſie von der Humanität unſers Zeitalters kei

neilliberale Beurtheilung zu fürchten haben.

Heicaninis audax; heicmurusaheneus eſto,

Non timuiſſe virum, nullo pallescere poclo.

Sed me forte jubes audire, quod obji

" - ciunt nunc:

Tu nihil invito potes comedasve palato: et,

Invitum qui potat, idem facit exficcanti:

Si, quanturm cuperem, poſſem quoque: ſed

- meque magnum

Craterem venter recipit meus; omniaparva.

Eſto: verum audi: Multum condiſci

tur uſu.

Nemo adeoficcus, quinon humeſcerepoſfit,

Simodo,potanti patientia commodet ora.

Nocturnüm potate merum, potate diurnum:

Occupet ignavum ſcabies. Sic poſtmodo de

mum -

Vobis notitiam, vobis dabit ore rotundo

Evacuare merum Bacchus. Sic denique vere

Pocula pota placent, deciesque epota pla

cebunt.

- Nil
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Nil eſt, quod dicunt heic centuriae

ſeniorum:

Sumite craterem, fi qui potabitis, aequum

Faucibus: et verſate prius, quid ferre re

cuſet,

Quid valeat ſtomachus: cui pocula ſumta

potenter, -

Nec gula, nec venter, neque deſeret hali

tus illum.

Nugae! Quin, ſiquid monitoris egebi

- tis, Ovos

Teutonicus ſanguis, juvenem reprehendite,

quem non

Multa dies et multa taberna frequentat: et

- urnam -

Perfectum decies quimon epotat adunguem.

Olim erat hoc, juvenesparvopotare culullo;

Et, quantum ſaterat, genio donare. Sed

olim -

Hoc fuit: haecalios poſcunt ſibi tempora

WMOTeS. – -

Utgentes verbis longos mutantur in annos,

Prima cadünt: ita.potamdi vetus interit

- uſus:

Etjuvenum ritu floret modo natus; ut eſt

. mos, - -

Quem penes arbitrium eſt, et vis, et norma

- * bibendi. -

Ergo continuo ſic colligitote; ſubaeva,

- hoc, -

Aut Potare voluntaut dormitare juventus,

- - L 2 Aut



Aut ſimul et jucunda etidonea quaerere

ventri.

Quicunque a more hoc male concors diſcre

- pat; inflet

Huic merito buccas iratus Jupiter ambas.

Non ſatis eſt, calicem quocunque edu-.

- cere pacto; -

Quem ſi diſpenſes, quivis epotet eundem,

Vel levis e trivio, ſit pumilus. Hic vir apud

nos.

Omnetulitpunctum, qui pocula maxima,

- Potat.

-.

Potori bibulo crateres hoſpes inameis

Ponere fivelit : aut, ſpecies confundere

- plures

Undique collatis fuccis: ut nequiter undam

Miſceat in Bacchum pura de vite- creatum:

Spectatum admiſſus potor colaphosne te

neret?

Vivendirecte, bibere eſt et principium

- et fons:

HoctibiTeutonicipoteruntoſtenderemores:

Poclaque proviſum ventrem haut invita ſe

quuntur.

Quicquid potabis, facſis brevis: ut ci

. to Poclum

- - - 4 Ex
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Excipiant ſocii; reducemque recurrat in

- orbem.

Omnispotanti gravis eſt mora; ficutamanti.

-

Excerpas numero. Ne, lente invergere

- poclum,

Dixeris eſſe ſatis. Nec, ſi quis potet, uti

- MUniC,.

Ebriolis propiora, putes hunc eſſebibonem.

Quem rapit huc Genius: cuiventer ava

rior, atque os

Magna voraturum, des nominis hujus ho

- norem.

Tuquemcunquetibiquis propinaverit

- hauſtum,

Promta, ſume manu: nec pocula differ in

horas.

Et quocumque. loco, fueris, potaſſe libenter

Et multum, dicas; ſemperque ita collige

- tecum:. -

Tunc mea res agitur, calicem cum proxi

! mus haurit:

Necſemelepotum fugit irrevocabile poclum;

Sed redit uſque ad me. Perraro haec alea

fallit. -

Heus–Juvenis: potorum teipſe minorum

Omnino miſerum eſt, vinci potoribus. Om

- - neis

Qui domat, hic talos a vertice pulcher ad

imos. - -

Et



Et virga dignus. Sed quorſum haec? virgi

, ne, dicam.

Nectibi potus erit, quirecto inſiſtere talo

Audet adhuc, nomenque ſuum qui novit:

- - et aequo

Calce pavimentum metatur. Bacche, quid

ultra

Adjicio? muſſas ? verbum non amplius

- addam: -

Phy! Eleleu! Eleleu! heu hóé heu hoä

- boabo:

Tantum Eleleu! Eleleu! heu hoé heu hoë

boabo. ,

Ludere tantum habui: diludia Iudio

poſco.

Bacchari ſiquid noviſti rectius iſtis,

Baccheris: ſinon, paullum bacchabere

M16CUIMl.

>
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Nach ſchrift.

Es iſt noch übrig, etwas über die kleine

Epiſode, von den Schickſalen der Philolo

gie in Sachſen während des ſechzehnten

Jahrhunderts, zu ſagen, welche ich einzu

rücken für nöthig hielt, um Taubmanns

philologiſche Verdienſte genauer zubeſtim

men, als es bis jetzt geſchehen iſt. Hätte

ich irgendwo ſchon etwas Ausführlicheres

über dieſen Gegenſtand geſagt gefunden,

ſo würde ich mich deſto lieber mit einer

bloſsen Nachweiſung begnügt haben, je

weniger ich in dieſem Fache mich für einen

kompetenten Richter ausgeben kann. Allein

meine Nachforſchungen waren vergeblich.

Einen eignen Aufſatz über die Geſchichte

der Philologie in Sachſen giebt es meines

Wiſſens noch nicht, und wo ſich auch ein

zelne Notizen mir darboten, welche dieſen

Gegenſtand zu betreffen ſchienen, da fand

ich auch jedesmal, daſs Parteilichkeit, übel

- angebrachter Patriotismus, oder auch wohl

niedere Schmeichelei die Federn der Ver

faſſer geführt hatten. Fern ſei es von mir,

die groſsen Verdienſte meines Vater andes

WU W
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verkleinern, und namentlich Leipzigs *)

wohlverdienten Ruhm ſchmälern zu wol

len; aber kalte, unparteiiſche, auf That

ſachen gegründete Unterſuchung muſs je

dem Geſchichtforſcher das erſte und hei

ligſte ſeyn. Und dieſe Unterſuchung, mit

dem reinſten Eifer für die Wahrheit und

ohne alle unlautere Nebenabſichten ange

ſtellt, führte mich auf die Reſultate, wel

che ich in der Schrift ſelbſt dargelegt ha

be. Sind es andre, als die, welche man

bisher fand, ſo liegt die Schuld nicht an

mir, der ich, mit der Literargeſchichte

Sachſens, und vorzüglich Leipzigs, ſchon

früherhin nicht unbekannt, an dieſe Unter

ſuchung vorbereitet genug gekommen zu

ſeyn glaube, ſondern an meinen Vorgäng

ern. So wenig es mir jedoch befremdend

war, meine Anſichten von denen der ge

wöhnlichen Notizenſammler zur Geſchich

te der Univerſität Leipzig, eines Friedrich,

Gottſchling, Kreuſsler u. a. ſo verſchieden

zu finden, ſo war es mir doch auffallend

und, ich geſtehe es, nicht ganz gleichgül

tig, auch einem Böhme nicht beiſtimmen
ZUl

*) Daſs ich bei Schilderung der erſten Periode zu

nächſt nur auf Leipzig Rückſicht nahm, wird nie

mand befremden, da Wittenberg theils eben erſt

entſtanden war, theils, wie Melanthons Beiſpiel

lehrt, anfangs weniger für Philologie, als für Theo

logie thätig war. -
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zu können. Bei aller Achtung gegen die

fen verdienten und durch andre ſchätzbare

hiſtoriſche Arbeiten rühmlich bekannten

Gelehrten kann ich nicht umhin zu geſte

hen, daſs ſein Bucle de literatura Lipſien

ſi*) nicht Reſultate eines unbefangenen

und rein hiſtoriſchen Forſchers, ſondern

meiſt nur redneriſche Deklamationen und

die deutlichſten Spuren einer parteiiſchen

Vorliebe für die Stadt, welche die Schöpfe

rin ſeines Glücks war, enthält. Zwar kön

nen die beigefügten Neten, welche die Be

weiſe zu ſeinen Behauptungen liefern ſol

len, manchen blenden, der ſie nur flüchtig

anſieht; allein bei näherer Unterſuchung

zeigt es ſich, daſs die Beweiſe, welche ſie

enthalten, ſehr unzureichend ſind. Vor-,

züglich gehören dahin die aus den Schriften

der Zeitgenoſſen entlehnten Stellen, wel

che nicht Thatſachen, ſondern Urtheile ent

halten, und die theils von der offenbarſten

Unkunde dieſer Männer mit dem damali

gen Zuſtande der Wiſſenſchaften in andern

Ländern, theils von ihrer Eigenliebe, theils

von ihrer Schmeicheleiunwiderleglich zeu

gen. Oder ſind die Stellen aus Parthenius

(S. 29. n. 9.) und Novenianus (S. 5o. m. 11.)

etwas anders, als fade Schmeichelei? Konn

tem denn dieſe Männer wohl im Ernſt in

- den
"“-

*) Lipſiae 2779. gr. 8.

MI

\
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den Jahren 1518-152o. die Leipziger Uni

verſität nicht etwa allen in Deutſchland,

nein, geradezu allen in Europa vorziehen?

Eben ſo wird, wer Eraſmus, höfiſche Ge

ſchmeidigkeit und Erfahrenheit in der

Kunſt zu ſchmeicheln kennt, ſeine Worte

in einem Briefe an Herzog Georg, tuis au

ſpiciis Lipſienſis academia fic eſt ornata, ut

vix ulli ceterarum cedat (ſ. S. 5o. n. 11.),

gewiſs nicht für ſo ernſtlich gemeint hal

ten, daſs ſie zu einem hiſtoriſchen Beweiſe

brauchbar wären. Eben ſo unbrauchbar zu

dieſem Behufe iſt die Aeuſserung des Lorio

tus: quod Saxoniam per aliquot annos cog

moſſet, multoſe pluris facere, quam ſi vel

patriae etiam ſuae praeſes a Caeſare creatus

fuiſſet (ſ. S. 64.). Schon der Ort, wo er

dieſs ſagt (in einer Dedikation an die Lan

desfürſtin), macht dieſe Worte verdächtig,

und überdieſs verlieſs er ja ſelbſt in der

Folge Sachſen wieder. -

Wenn Böhme ferner für den Werth

dieſes oder jenes Gelehrten blos die Lob

ſprüche ſeiner Zeitgenoſſen zum Zeugniſs

und Beweiſe anführt, ſo hätte er auch hier

vorſichtiger verfahren, und bedenken ſol

len, daſs dergleichen Lobſprüche, weil nur

zu oft kollegialiſche Freundſchaft, Fami

lienverbindungen und andere Verhältniſſe

an ihnen den meiſten Antheil haben, ſelten

zuverläſſig, für den kritiſchen Geſchicht

for

A
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forſcher aber von gar keinem Belange ſind.

Von dem letztern verlangt man, und mit

Recht, andere Beweiſe. Mögen Camera

rius und Novenianus den Georg Cölius Au

banus noch ſo ſehr loben, er wird doch ſo

lange in der eigentlichen pragmatiſchen

Literargeſchichte Leipzigs noch nicht auf

eführt werden können, als bis es erwie

ſen wird, daſs er durch brauchbare Schrif

ten, oder durch andere Verdienſte zum Be

ften ſeiner Zeit mitgewirkt habe *). Daſs

man ſich auf Novenianus Urtheile nicht

verlaſſen kann, erhellt aus dem obengeſag

ten, und wie freigebig Camerarius mit ſei
- -

- - M 2 I/1GY.

*) Unterdeſs verdient Hr. Paſtor M. Köhler, den

wärmſten Dank jedes Freundes der Literargeſchich

te Leipzigs, daſs er die ſeltne Denkſchrift Nove

mians auf Cölius erſt kürzlich unter folgendem Ti

tel mit ſehr ſchätzbaren Anmerkungen und Ein

leitungen wieder herausgegeben hat: Declamatio

in lauden Gregorii Coelii Aubani habita a Phi

lippo Novemiano. Subiunctis adnotationibus denuo

edidit, Jo. Frid. Köhler: Lipſ, 1812. 52. S. in 8

Vielleicht daſs nun, da die Literatoren durch die
ſe Schrift auf Cölius aufmerkſam gemacht worden

ſind, einige ſeiner Schriften aufgeſpürt werden

können, von denen bis jetzt noch nicht das min

deſte bekannt iſt. Ich wünſchte wohl zu wiſſen,

was für carmina Aubani, delicata ſame et nunquani

ſatis laudanda Menke geſehen und geleſen habe

Cſ. deſſen diſſertatt. acad. S. 251.), da man bis jetzt

nur zwei kleine Epigramme von ihm kennt, welche

Hr. M. Köhler hat abdrucken laſſen, und die zwar

delicata, aber nicht munquam ſatis laudanda ge

nannt werden können. Unterdeſs könnte ich aus

andern Schriften Menken's Gründe anführen, war

unn man ſich nicht allemal auf ihn verlaſſen kann.
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men Lobſprüchen war, weiſs jeder, der ſei

ne Biographie des Melänthon und Eobanus

Heſfus nur flüchtig angeſehen hat. Wir

wollen ja keine Elogia, wir wollen Ge

fchichte ſchreiben. Es ſind wahrhaft gold

ne Worte, welche der eben ſo treffliche

Literator als Philolog Martyni-Laguna in

ſeiner Recenſion von Meiners Lebensbe

ſchreibungen berühmter Männer aus den

Zeiten der Wiederherſtellung der Wiſſen

ſchaften ausgeſprochen hat *): „Wir müf

Ten es loben, dafs bei aller Achtung, die

ein Lebensbeſchreiber dem Verdienfte ſchul

dig iſt, nichts deſto wenigerdie allzudienſt

Fertige Bewunderung der Zeitgenoſſen, die

immer die Frucht des erſten lebhaften Ein

drucks ift, mit billiger Beurtheilung in die

gebührenden Gränzen zurückgewieſen

wird; eine Bemühung die um ſo mehr mit

Dank anerkannt werden muſs, je häufiger

noch in biographiſchen und literariſchen

Werken die Schätzung der Verdienſte eines

Gelehrten aus freundſchaftlichen Briefen

ſeiner Zeitgenoſſen angeſtellt wird; ein

Maaſsſtab, der doch ſo unſicher und täu

ſchend, und der Würdigung aus eignen

Schriften gelehrter Männer in aller Betrach

tung nachzuſetzen iſt.“

- An

*) Im allgem, literar. Auzeiger 1797. S. 77e.
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Andern ſei es überlaſſen zu beurtheilen,

ob der Kunſtgriff Böhmenswürdig iſt, den er -

ſich S. 43. erlaubt, wo er, nachdem er von

dem damaligen Zuſammenfluſs gelehrter

Männer in Leipzig geſprochen hat, ſagt:

Omittam itaque dicere de Jac. Publicio, Pria

mo Lilibetano, Petro Aeolico, Marco Italico,

Lupino Vigilantio, aliis compluribus Mu

ſarum ſacerdotibus, optimarumque litera

rum in academia noſtra doctoribus egregiis.

Mit dieſer Menge Namen konnte er die Oh

ren ſeiner Zuhörer zwarbetäuben, ſchwer

lich aber das prüfende Auge des Leſers täu

ſchen. Alle dieſe Männer ſind, etwa den

erſten ausgenommen, ihren Schriften und

Verdienſten nach völlig unbekannt, und der

Aufenthalt einiger von ihnen in Leipzig

möchte wohl eben ſo gewiſs ſeyn, als der

des Dante Alighieri. Endlich ſind auch die

Lobprüche, die er wirklich verdienten

Männern ertheilt, oft übertrieben. Mo

ſellanus Andenken wird gewiſs jedem, der

die Geſchichte jener Zeit kennt, heilig und

ehrwürdig ſeyn; aber ſeine Verdienſte ſind

doch nicht ſo groſs, daſs man zu ihrer Be

urtheilung einen andern Maaſsſtab, als den

damaligen Zuſtand der Wiſſenſchaften in

Sachſen, nehmen dürfte. Am allerwenig

ften aber kann man den Moſellanus Mit

Böhme (S. 45.) eruditionis et humanitatis

Princeps nennen. Oder, man nenne die

Schrift

\ -

-
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Schrift des Moſellanus, die noch in unſern

Zeiten jemand anderm, als dem Literator,

intereſſant ſeyn könnte. Auſser ſeinen

Ueberſetzungen haben wir nichts von ihm,

als einige pädagogiſche und grammatiſche

Schriften, zu denen in unſern Zeiten

ſchwerlich jemand der Belehrung wegen

Zuflucht nehmen wird. Denn ſeine Anmer

- kungen über Quintilianus und Gellius kön

men doch hier gewiſs nicht in Betrachtkom

men, da man ihre Dürftigkeit ſchon zur

Zeit ihrer erſten Erſcheinung geſtand, und

auch in der Folge mehrmals gerügt hat*).

Soviel von Böhmens Schrift, von der

ich es deswegen für nöthig hielt, ausführ

lich zu ſprechen, weil der ehrwürdige Na

me ihres Verfaſſers manchen blenden kann

und wirklich geblendet hat. Daſs ich für

jetzt auf das nicht Rückſicht genommen ha

be, was Menke ſowohl in ſeiner Rede de

viris eruditis, qui Lipſiam ſcriptis atque

doctrina illuſtrem reddiderunt, als auch in

ſeiner Abhandlung degraecarum et latina

rum literaruminſtauratoribusin Miſnia, ge

ſagt hat, geſchah, um den Raum zu ſcho

men,

*) S. die Nachſchrift des Buchdruckers in Moſellani

annotatt. ad Gellinm. Baſ. 1526. 8. Späterhin tadel

te ſie Oizelius. Vgl. M. Jo Frid. Köhleri memo

xia Petr, Molellani (Lipſ. 1805. 8.) S. 65, f. -
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würde geführt haben, die in dieſer Schrift

nicht an ihrem Orte ſeyn würden. Denn

das Urtheil über Menke, weiches in Wenks

Rede de viris eruditis, qui Lipſiam ſec.

XVIII. illuſtrem reddiderunt, gefällt wird,

kann ich nicht unterſchreiben, und mein

eignes Urtheil werde ich nicht eher äuſsern,

als bis ich Gelegenheit haben werde, mei

ne Gründe und Beweiſe zugleich mit auf

zuſtellen. Daſs ich endlich von den Ge

lehrten, welche aus Sachſen gebürtig, aber

in andern Ländern angeſtellt waren, keine

nen, da mich dies auf weitere Erklärungen -

- •

Notiz genommen habe, kann niemand be

fremden. Wenn ſie auch in Sachſen ihre

Bildung erhielten, ſo brachten doch oft die

Einrichtungenund Verhältniſſe der fremden

Länder, in welchen ſie lebten, weſentliche

Veränderungen ihres literariſchen Charak

ters hervor; und Männer, welche blos die

Jahre ihrer Kindheit in unſerm Vaterlande

. zubrachten, und anderwärts ihre Bildun

erhielten *), in literariſcher Hinſicht zu

unſern Landsleuten rechnen, und mit ih

nen prunken zu wollen, iſt ein zu augen

ſcheinlich unliterariſches Verfahren, daſs

es unnütz wäre, weiter ein Wort darüber

- ZUl

*) Z. B. der groſse holländiſche Philolog Grävius,

der aus Naumburg gebürtig war, aber ſich erſt in

Holland zu dem groſsen Gelehrtem bildete, als desa

wir ihn noch bewundern. *
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zu verlieren. Sachſen hat zu viele groſse

und edle Männer, zu viele geiſtvolle und

in jedem Betracht ehrwürdige Gelehrte in

ſeinem mütterlichen Schooſs erzeugt und

gepflegt, und durch die Reformation zu

viel Anſprüche auf die Dankbarkeitund Ver

ehrung unſers ganzen Welttheiles erhalten,

als daſs es nöthig hätte, ſeinen Ruhm durch

Anmaſsung fremder Verdienſte zu ver

mehren.

Weſentlichere Druckfehler.
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